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Vorwort an die deutschen Studenten 



Oominilitonen ! 

Es ist keine Streitfrage der "Wissenschaft, in der ich Euch 
Partei zu ergreifen aufnife. Wie wäre das auch möghch, da 
in der wissenschafthchen Discussion Jeder seine Stellung ein- 
nehmen muss nach Massgabe der ihm bekannt gewordenen 
Thatsachen und nach Massgabe dessen, was er bei gewissen- 
hafter Ueberlegung darüber zu urtheilen sich verbunden sieht. 
Wer also immer in Streitfragen der Wissenschaft zur Partei- 
ergreifting aufrufen wollte, der würde nur zeigen, dass er selbst 
von der Wissenschaft nichts verstünde ; er würde mit all seinen 
möglichen Erfolgen immer ausserhalb des Kreises der Wissen- 
schaft und ihrer Jünger bleiben. 

Aber neben der esoterischen wissenschafthchen Discussion 
giebt es noch eine zweite, exoterische, welche nicht vor Meistern 
und Schülern der Wissenschaft und nicht im vollen Masse mit 
den vfissenschaftlichen Methoden und Hülfsmitteln über jene 
erste geführt wird. 

Denn die Resultate der Wissenschaft, wenn auch zuerst 
nur von wenigen gewonnen und gepflegt, sollen zuletzt Gemein- 



gat des Publikums werden; sie sollen in ihm zur Verbreitung 

kommen, je nuchdem Verstäudniss uiid luteresse dafür vor- 
handen ist. 

Die Wissenschaft ist in letzter Linie da für das Publi- 
kmn, und dieses wiederum ist die breite Lebensbasis, welche 
der Wissenschafb die materiellen Bedingungen ihrer fbdstenz 

liefert und die Köpfe, die sie betreiben sollen. 

Und das Publikum hat ein Interesse dafür , den Fort- 
schritt der Wissenschaft kennen zu lernen! 

Aber diese seine Lust und sein Trieb, den Fortschritt 
der Wissenschaft kennen zu lernen, können nur von den wenigsten 
selbstständig befriedigt werden. £& fehlt an Zeit, uin den 
Forschem auf ihren oft langen und mühevollen Wegen zu folgen; 
es fehlt an Vorbildung, um die Werke der Wissenschaft in 
ihrer eigenen, oft sehr eigenthümlichen Sprache zu lesen. 

So schiebt sich zwischen die eigentlichen Vertreter der 
Wissenschaft, die Grossproduzenten des Gedankens gleichsam, 

und die grosse Menge eine Gilde von Zwischenhändlern ein, 
welche es übernehmen, aus den Speichern der Wiss nschaft 
dasjenige auszusuchen, was der Menge zu wissen angenehm und 
nützlich sein kann, und welche den Resultaten der Wissenschaft 
diejenige Form geben, welche sie auch dem der besonderen 
Vorbildung Entbehrenden verständlich macht. 

Eine Gilde von Zwischenhändlern also, die ein schweres, 
ein verantwortliches Amt auf sich genommen hat und die in 
ihrem Fach nicht weniger den Meister braucht und den Meister 

zeigen kann, wie nur je ein grosses Originalwerk der Wissenschaft! 

Aber es hat auch zu allen Zeiten nicht an solchen ge- 
fehlt» welche dieses hohe Amt geradezu in sein Gegentheil ver- 
kehrt haben; welche die von den wissenschaftlichen Gros»-. 

händlern ihnen anvertrauten Waaren in verfälschtem und gänz- 
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lieh ver(Url)tcm Zustande auf den Markt brachten; welche 
nichts danach irugen, wenn ihre Kunden statt nährender 
Speisen yergiftete Surrogate erhielten. 

Ein solches Musteibikl seiner Gattung, das jüngste, so 
viel mir bekannt geworden, in seinem Jj'ache, werde ich Euch, 
Gommilitonen, heute noch yorweisen; ick werde Euch an diesem 
Beispiel im Einzelnen zeigen, welches die Erscheinungen sind, 
gegen die ich Euch Partei zu ergreifen aufrufe. 

Um es kurz zu sagen, es sind deren zwei: einmiil der 
Mi Bsb rauch des Vertrauens, welches das Publikum in 
die Bedlichkeit und die Kenntnisse derer setzt, die mit der 
Erklärung , es über Zustände und Ereignisse aus der wissen- 
schaltliclien Welt unterricliten zu wollen, vor dasselbe treten; 
zweitens die Gefahr, dass der Zusammenhang zwischen Publi- 
kum und Wissenschaft, der für beide eine Lebensbedingung 
ist) durch die Ignoranz und Gewissenlosigkeit jener schlechten 
Vermittler empfindlich verletzt werde, ja dass vielleicht gar 
das Publikum, zum Pübelhaufen fanatisirt, unter Anführung 
jener Unwürdigen, in der Meinung die Wissenschaft retten zu 
sollen, in deren geheiligten Tempelbezirk einbreche und die 
Priester in ihren Verrichtungen störe. 

Wer von Euch, Commilitonen, der ein Kämpfer für 
Wissenschaft und Wahrheit nicht bloss heissen, sondern 
auch sein will, wird nicht, wenn er solche Gefahr, solchen 
Missbrauch gewahrt, Yon Empörung, von dreinschmettemdem 

Zorn ergriffen werden? 

Wo also immer die Gelegenheit sich darbiete, lasst uns 
dem Publikum die Augen ö&en ü1>er die wahre Natur der- 
jenigen, die in solcher Weise sich zu seinen Führern — in 

Wahi'heit seineu Verführern — aufwerfeu! 

Jm Kampfe gegen Ignoranz und Verläumdung lasst uns 
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Schulter an Schulter emen weiten Bing sdiHessen nm nnare 
Lehrer, um alle Angriffe von ihnen fem m halten, nm 1 
die Ruhe zu bewahren, die sie als die erste Bedingung ihier^ 

glücklich fortschreitenden Arbeit nöthig haben! . 

Es ist eine ernste Pflicht gegen die Wissenschaft vaM 
gegen das Pnblikum, dem diese Wissenschaft gehört, der wir 
hier zu genügen haben. Wer yon Euch weiss, mit welch' mffli^ 
voller Arbeit langsam Stein auf Stein in dem Bauwerk der 
Wissenschaften gelegt wird, der ermisst auch die Grösse des 
Frevels, wenn auch nur ein gutgelegter Stein muthwillig wieder 
herabgerissen, wenn die Bauleute in ihrer Arbeit gestört 
werden sollen! 

Hierher zur Abwehr, Commilitonenl Das ist die Partei- 
ergreifung, zu der ich Euch aufrufe! 
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Meine Herren! 



Mit der Aufgabe seitens des Vorstandes des Philo- 
sophischen Vereines betraut, im begonnenen Semester den 
ersten Vortrag und damit* gewissermassen zugleich eine 
Probe Ton dem G-rade der in diesem Vereine vertretenen 
„ VerBtandeBentwickelung**, einen Prospekt gleichsam der yon 
ihm in diesem Semester zu erwartenden Leistungen zu 
liefern, glaubte ich kaum ein besseres Thema finden zu 
können, als dasjenige, zu dessen Besprechung wir jetzt 
yersammelt sind. Freilich weiss ich, dass ich damit auch 
den Widerspruch derjenigen herausgefordert hfiben werde, 
welche in üebereinstimmung mit der von unseren Tages- 
blättern zugeschnittenen öffentlidi^ Meinung die spiri- 
tistischen Phänomene nur als einen gröberen oder feineren, 
bewussten oder unbü^\^lssten Betrug, und, wenn sie milde 
urtbeilen, Herrn Prof. Zöllner nur als das beklagcnswerthe 
Opfer eines spiritistischen Betrügers anzusehen vermögen. 
Wenn icb dalier, von diesen interpellirt, mich über den 
Sinn meiner obigen Worte näher erklären niüsste, so würde 
ich allerdings erwidern, dass ich niioii zunächst insoweit 
auf ihre Seite stelle, als ich, von einer VortreMichi^eit des 
heutigen Tlicnias sprechend, dies zunächst keineswegs im 
objektiven Sinne, als ein Urtheil über den wissenschaftlichen 
Werth jener angeblichen Experimente und Entdeckungen 
des Herrn Prof. Zöllner aufgefasst wissen will, sondern, im 
subjektiven Sinne, als ein üi-theil über die Vortrefflichkeit 
jener Experimente und angeblichen Entdeckungen für uns, 

l 
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die Philosophirenden . um an ihnen nnsre Kritik zu üben, 
unsre methodologischen Studien zu machen. Wenn aber 
diese Partisane der öfifentlichen Meinung, fussend aui dieses 
Zugeständniss und mit der ihnen eigenthümlichen Logik, 
noch weitere AnnS^enmgßn versuchen wollten, so würden 
sie zwar als Letztes auch das noch eingeräumt erhalten 
müssen, dass, wenn am Anfang einer Untersuchung fiber 
deren Ende noch Nichts bekannt sein kann, die MSglichkdt, 
dass ihre eigene Meinung ans dieser Untersuchung sich e^ 
gebe, allerdings nicht ausgeschlossen sei; aber sie würden 
doch mit dieser Möglichkeit zugleich deren nothwendiges 
Oozrelatum, die Möglichkeit auch eines ihren Wünschen 
nicht entsprechenden Ausganges entgegengehalten und als 
tmübersteigliche Schranke gegen alle noch weitergehenden 
Aiiiüiherungsversuclie aiitgerichtet bekommen, so dass sie 
schliesslich, j^^erade in Folge ihrer eigensten Bestrebungen, 
sich aufgefordert sehen würden, unter Kntsagung aller vor- 
hergefassten Wünsche und Meinungen, der ersten Vorschrift 
aller wissenschaftlichen üntersuclumg (lonüge zu thun, der 
nämlich, vorur theilsf rei an den gegebenen iStoÜ heran- 
zutreten. 

Ich gehe nunmehr ohne irgend welche historische und 
sonstige Einleitung, die Ihnen übrigens, kurz wie sie sein 
müsste, doch kaum mehr sagen könnte, als Sie im All- 
gemeinsten bereits wissen werden, zur Erzählung einiger 
von Herrn Prof. Zöllner durch Vermittelung des amerikani- 
schen Mediums Herrn Stade unternommenen Experimente 
über. 

Herr Prof. Zöllner schreibt in seinen Wissenschaftlichen 
Abhandlungen Band II, p. 331 ff.: „Am nächsten. Abend 
(Freitag d. It». Not. 1877) hatte ich in einem Zimmer, 
welches Slade noch niemals betreten hatte, einen Spieltisch 
aufgestellt, an welchem vier Stühle standen. Nachdem 
FeckneTf Prof. Brome, Slade und ich Platz genommen und 
unsere Hände auf dem Tische übereinandergelegt hatten, 
klopfte es in dem Tische. Auf einer zwei Stunden vorher 
von mir selber gekauften und mit einem Zeichen versehenen 
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Schiefertafel begann das Schreiben in der gewöhnlichen 
Weise. Mein Taschenmesser, welches ich Slade zum Ab- 
schneiden eines kleinen Stückchens Schieferstift gegeben 
hatte, wurde auf die Tafel gelegt, diese von Sksde seitwärts 
etwas unter den Band der Tischplatte geschoben, als plötz* 
lieh das Messer in einer Höhe von einem Fuss emporgeschleu- 
dert wurde und auf den Tisch niederfiel, jedoch zu unserem 
grössten Erstaunen geöffnet. Das*) Experiment wurde noch 
mehrmals mit gleichem Erfohje jviederholt und zum Beweise, dass 
das Messer nicht durch einf Bewegunij der Tafel emporgeworfen 
wurde, legte Slade gleichzeitig mit dem Messer ein Stückchen 
Schieferstift auf dieselbe und machte zur Fixirung der Lage 
ein kleines A'reuz auf der Tafel. Unmittelbar, nachdem das 
Messer fortgeschleudert war. zeigte uns Slade die Tafel, auf 
welcher das Schieferstückchen unverändert neben dem Zeichm 
lag. — Die Doppeltafel wurde alsdann, nachdem dieselbe vor- 
her gereinigt und ein Stückchen Schieferstift dazwischen ge- 
bracht war, geschlossen und von Slade über dem Kopfe von 
Prof. ß. gehalten. Man hörte sehr bald das In' kannte Kritzeln, 
und als üie Tafel geöffnet wurde, befand sich eine längere 
Schrift auf derselben. Während dies noch geschah, begann 
sich plötzlich ein hinter einem Schirm befindliches Bett zu 
bewegen und rückte etwa zwei Fuss weit Ton der Wand 
fort, indem es den Schirm mit fort schob. Slade war hier- 
bei mehr als Tier Fuss yon dem Bett entfernt, hatte ihm 
den ftücken zugekehrt und seine Beine Übereinandergeschlagen, 
Jederzeit sicMtfor, nach der dem Bette abgemandten Seite ge- 
richtet. Ich rückte hierauf das Bett wieder an seinen ur- 
sprünglichen Platz.'' 

„Unmittelbar darauf wurde eine zweite Sitzung gehalten, 
an welcher Prof. (Vfifer, Scheibner und ich Theil nahmen. 
Während die yorher beschriebenen Experimente in der ge- 
wöhnlichen Weise gelangen, ertönte plötzlich ein heftiger 
Knall, etwa von der Stärke der elektrischen Entladung einer 
grossen Batterie Leydener Iflaschen. Als wir erschrocken 



Ueber die curaiv gedrucktea ätellen vergleiche den Anhang. 
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nach der Riclituiig blickten, von wo der Knall ertönt war, 
fiel der vorher erwähnte Bettschirm in zwei Stücken aus- 
einander. Die 7nehr als einen halben Zoll starken Holzzapfen 
waren an der oberen und unteren Seite des Bettschirmes 
zerrissen, ohne dass irgend eine sichtbare Berührung Slade^s 
mit dem Schirme stattgefunden hatte. Die Bruchsfeilen waren 
vielmehr mindestens fünf Fuss von Stade entfernt gewesen^ 
der dem Schirme seinen Bücken zugedreht hatte; aber selbst 
wenn er den Schirm durch emseUig ausgeübten Zug hätte will' 
kürlich zerreissen woUen^ so wäre es doch noihwendig gewesen, 
den Schirm m der entgegengesetzten Seite zu befestigen. Da 
Jedoch derselbe vollkommen frei stand und die Sichtung der 
nadelarlig hervorstehenden Holzfasern parallel der Axe des 
cyUndrischen Holzzapfens ist, so kann die Tremmg nur durch 
eine Kraft stattgefunden haben, welche longitudinal an der be- 
treffenden Stelle gewirkt hatte,^ (Um dies g]ei<^ hier zu 
bemerken, so hat Herr Frol Z. später berechnet ( Wissensch. 
Abh. II, 936 ff.), dass diese Zerreissung eine Kraft von 
198 Zentnern oder ungefähr zehn stärkster Männer in 
günstigster Angriffsposition rejn'äsentirt. Ich fahre nun in 
dem Bericht des Herrn Prot". Z. fort:) „Wir Alle waren 
von der so unerwarteten und heftigen mechanischen JJaiii- 
festation überrascht ; wir fragten Stade, was das zu bedeuten 
habe, worauf er mit den Achseln zuckend bemerkte, dass 
derartige Phänomene zuweilen, wenn auch selten, in seiner 
Gegenwart vorkämen. Noch während er dieses sagte, ivarf 
er in stehender Stellung ein Stückchen Schieferstift auf die 
polirte Platte des Spieltisches , legte hierauf ei7ie von mir ge- 
kaufte und vorher gereinigte Schiefertafel über den Stift und 
presste scheinbar mit den fünf nach unten gespreizten Fongern 
seiner rechten Hand die Tn^el gegen die Tischplatte, während 
zugleich die linke Hand sich mitten auf dem Tische befand» 
Es begann auf der inneren Seite der Schiefertafel zu schreiben, 
und als Stade dieseTafel aufdeckte, stand in englischer Sprache 
ein Satz, der in deutscher Uebersetzung etwa iolgendennassen 
lautete: „Es war nicht unsere Absicht euch zu kränken, ent- 
schuldigt das Vorgefallene.** Es überraschte uns da» Ent- 
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stehen der Schrift unter diesen UmHänden desmgen he^ 

sonders, weil wir Stadens beide Hände vollkommen un- 
betverjHch über dem Tische ivährend des Schreibens beobachtet 
hatten:' 

Von einer andern zusammen mit den Herren Proiessoren 
IV. lieber und Schcibner vorgenommenen Sitzung berichtet 
Herr Prof. Zülluer ( W'iss. Abh. IT, 336 ff.) wie folgt: Es 
war „ausser der bereits o})en erwähnten grossen Handschelle 
eine Ziehharmonika (Accordion) von einem meiner Freunde 
mitgebracht worden. Die Schelle wurde wie am Vormittage 
unter den Tisch gestellt und Slade fasstc das tastenlose 
Ende der Harmonika, (welche er vorher nie in Händen 
gehabt hatte, sondern zum ersten Male überhaupt sah), 
oben an, so dass die mit Tasten verseliene Seite frei nach 
unten hing. Während S/ade's Linke auf dem Tische lag 
und seine Rechte mit dem oberen Theile der Harmonika 
uns allen sichtbar über dem Tische sich befand, begann 
plötzlich die Harmonika zu spielen und gleichzeitig die 
Schelle am Fussboden heftig zu klingeln. Letsstere konnte 
daher^ mit ihren Rändern vSlirend des Schellens nicht mehr 
denEnssboden berühren. Hierauf gab die Harmonika 
an Fro£ ScheUmer und ersuchte ihn gleichfalls dieselbe in 
der oben beschriebenen Weise zu halten, da es sich viel- 
leicht ereignen könne, dass die Harmonika auch in sdner 
Ebnd, ohne jedwede Berührung von Seiten SbMBf zu 
spielen beginne. Kaum hatte ScheUmer die Harmonika in 
seiner Hand, als dieselbe ganz in derselben Weise anfing 
eine Melodie zu spielen, während die Glocke unter dem 
Tisch wiederum heftig schellte. Slade's Hände lagen hier- 
bei ruhig auf dem Tische und seine seitwärts abgewandten 
Püssc konnten während dieser Vorgänge stets beobachtet 
werden." 

Das bisher Angeführte, meine Herren, dürfte vorläufig 
genügen, um Ihnen eine A-^orstellung von den hier in Be- 
tracht kommenden Erscheinungen zu geben. Ich unter- 
breche daher meine Erzählung und wende mich zu einer 
Betrachtung der Art und Weise, wie man vielfach diese 



Erscheinungen zu erklSren yersncbt bat, wie man sie aber, 
wie ich Ihnen zeigen zn können hoffe, bei einigem ge- 
naueren Eingehen auf die Sache, nicht zu erkl&ren ver- 
suchen darf. 

Die erste Erklärungsweise, die man Herrn Slade und 
den bei ilun sich zeigenden Pliiinomenen pregenüber an- 
wandte, war die der Tascbenspielcrei, und. insofern Herr 
Slade beliauptete {Z. Wiss. Abb. II. .'/Ji). niclit zu 

wissen, wie die Pliänomene zu Stande kämen, des Be- 
truges. Icli weiss niobt, ol) sicli in der Mitte dieser Ver- 
sammlung, unter den geelirten Güiisten unseres Vereines, 
nicht etwa persfbdicbe Freunde des Herrn Sla/le befinden; 
ich hoffe nun zwar, dass unsere üntersucliung uns noch zu 
einem Urtheil über Herrn Slade führen wird , mit welchem 
sowohl dieser selbst, als auch seine Freunde sich befriedigt 
erklären dürften; aber ich hoffe ebenso, dass diese Herren 
Gefühle von einer Entstehungsweise, die mit einer wissen- 
schaftlichen Untersuchung nicht nothwendig verknüpft zu 
sein braucht, von einer solclien Untersuchung fern zu halten 
wissen werden. Ich glaube daher nichts Beleidigendes zu 
sagen, wenn ich mich zu der Erklärung genöthigt sehe, 
dass unter denjenigen Hypothesen, welche man am Anfang 
der Untersuchung von Phänomenen von der Art der Slade' 
sehen machen kann und machen wird, die Hypothese der 
Taschenspielerei, bezw. des Betruges, immer einen F\&iz 
einnehmen wird. Oausae praeter necessitatem non 
multiplicandae sunt, ist eine alte und gute Regel; wird 
uns also etwas berichtet, was nach den bisher bekannten 
Naturgesetzen nicht erklärbar ist, wohl gar direkt gegen 
dieselben Verstössen soll, so werden wir, wenn wir darüber 
nachdenken, wie jene Phänomene doch in den Bereich der 
bisherigen Naturgesetze fallen könnten, auch den Gedanken 
an Taschenspielerei, an Betrug sogar, nicht abweisen dürfen. 
Aber dieser Gedanke scidiesst allerdings auf's Bestimm- 
teste die L^liicht m sich, dass er nicht geäussert, noch 
weniger als angebliches Resultat einer wissenschaftlichen 
Untersuchung geäussert werden darf, ohne dass die un- 
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widerlegiichsteii Beweise seiner Richtigkeit beigebracht 
werden. Unterrichten wir uns also an einem Beispiele, 
meine Herren, wie diejenigen verfuhren, die Herrn Slaäe 
der Taschenspielerei, des Betrugs, beschuldigten. 

Ein Londoner Professor Lankester richtete nach einem 
zweimaligen Besuch bei Herrn Stade im September 1876 
einen Brief an die Times, in welchem er einmal den be- 
kannten ^Naturforscher Prof, WaUace beschuldigte, die Ver- 
handlungen der British Association durch Einführung des 
Spiritismus erniedrigt zu haben, und zireitens eine Reihe 
angeblich von ihm gemachter Beobachtungen veröffentlichte, 
welche beweisen sollten, dass die sogen. Geisterschrift auf 
der unter den Tisch gehaltenen Schiefertafel von Sh/äe 
selbst hergestellt würde, indem dieser die Tafel, ehe er sie 
unter . den Tisch halte, eine Zeit lang auf seinen Knieen 
liegen habe und hier im Voraus beschreibe. Hierauf erwiderte 
Pro£ Wiülaee mit der Erklärung, dass das den Spiritismus 
betreffende Manuscript, welches nach Prof. LainkesUf'% Mei- 
nung die Verhandlungen der British Association erniedrigt 
hatte, nicht durch seine, des Pro£ Waäace^ Veranstaltung, son- 
dern erst in Folge der Besprechung und Abstimmung zweier 
Gommissionen zur Verlesung gekommen sei; betreffe des 
Herrn Sktde aber machte Prof. Wattace eine Reihe von 
Angaben, welche mit denen des Prof. Lankester durchaus 
nicht übereinstimmten und aus denen ich das Folgende 
wörtlich citiren wnll [ Z. Wiss. Abh. II, 317 fif.): „Professor 
Lankester kam mit der festen Ueberzeugung , dass Alles, 
was er sehen werde, Betrug sei, und dem zu Folge glaubte 
er, er sah Betrug. Das „täppische Benehmen", die „Be- 
wegungen", die „beträchtliche Pause" zwischen dem Reinigen 
und dem Halten der Tafel unter den Tisch, das Schreiben 
auf der Seite der Tafel, auf welcher das Stück Schiefer- 
stift nicht lag, all dies waren Umstände, welche bei dem 
von mir beobachteten Experiment fehlten; während die 
Thatsache, dass auf einer nur in meiner eigenen Hand ge- 
haltenen Tafel lesbare Schrift erschien« wl^urend Dr. Slad^9 
^^nde bei4e auf dem Tisch Ton meiiier aiidern Hand ge^ 
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halten wurden, das Schrei ücii deutlich li()rbar während seines 
Fortganges, und die fernere Thatsache, dass Dr. Slade's 
Kniee stets von mir gesehen werden konnten und dass die 
Schiefertafel durchaus nie auf ihnen ruhte, machen es mir 
ganz unmöglich, die yon Prof. Lankester und Dr. Donkin 
gegebene Erklärung als anwendbar auf irgend einen Theil 
der von mir beobachteten Erscheinungen anzuerkennen.^ 

Sie ersehen, meine Herren, aus diesem Citat, dass den 
Behauptungen von Prof. Lankester Behauptungen von ganz 
Anderer Yerfahrungsweise des Herrn Slade und zwar von 
Seiten eines Mannes entgegenstehen, des Prof. ^affoce näm- 
lich, der nicht minder glaubwürdig ist. Weitere Zeugnisse 
bitte ich Sie in Herrn Pro£ ZÖUner^s Wissensch. Abh. II, 
322 ff. und in den „Psychischen Studien** von 1877 nach* 
zulesen, in welchen letzteren Sie auch noch interessante 
Einzelheiten über das, was ich Ihnen sogleich noch erzählen 
will, finden, werden. > 

Prof. Lankesfer begnügte sich nämlich nicht blos mit 
einer Denunziation des Herrn Slade in der Times, sondern 
fügte dieser noch eine zweite vor einem Londoner Polizei- 
Gerichtsliof hinzu. Hier wurde Herr Slade auf Grund eines 
uiitt r (lor Königin Elisabeth gegen Lundstroicherei gegebeneu 
Gesetzes am 31. Oct. 187(j zu dreimüiiatlichera Gefängniss 
mit schwerer Arbeit im Correktionshause verurtheilt. Das 
Urtheil des Präsidenten des Gerichtshofes sagt selbst, dass 
„der ganze Fall sich nur um das Zeugniss des Prof. Linkesier 
und Dr. Donkin dreht und von den übrigen, di('>(Mi Fall 
nicht berührenden Belastuugs- wie Entlastungs-Zeugnissen 
abgesehen werden niusste." {Zollner, Wiss. Abh. II, 364.) 
Dies möchten vor Allem diejenigen bedenken, welche die 
hier vorliegende wissenschaftliche Frage mit den, wie es 
mir scheint, sehr unüberlegten Worten zu entscheiden pflegen, 
dass ja Slade bereits als Betrüger verurtheilt worden sei. 
Denn einmal glaube ich, dass weder die juristischen formen 
des Prozesses, noch die Personen, welche den Polizei- und 
Justizdienst ausüben, vermöge ihrer Studien, dazu belahigt 
und berufen sind; Streitfragen der Wissenschaft^ noch dazu 
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von 80 fundamentaler Bedeutung, wie die hier TorHegenden, 
sniT Entscheidung zu bringen. Wenn daher Prof. Lankester 
Ton betrügerischen Manipulationen seitens des Herrn Slade 
fiberzengt war, so war es ganz correkt Yon ihm, in der 
Times das Publikum zu warnen; dass er aber auch zum 
Polizeirichter lief, zeugt von einer Yollständigen ünkennt- 
niss des wahren Wesens der Wissenschaft und der wissen- 
schaftlichen Forschung. Zweitens aber ist es gar nicht 
einmal wahr, dass Herr S/ade verurtheilt worden ist; sein 
Vertheidigcr appellirte gogen das bereits erwähnte Erkern it- 
niss und am 29. Jan. 1877 wurde das Urtheil des ersten 
Gerichtshofes auf Grund rein juristischer P\'hler vernichtet, 
Herr Slade also freigesprochen. Ich brauche wohl nicht 
erst auszuführen, dass auch diese Freisprechung für uns 
keinen Werth hat. Um aber hiermit den Bericht über 
die „Polizeicampagne" dos Herrn Siade zum Abschluss zu 
bringen, so erwähne ich nur noch, dass Herr Slade in Wien 
allerdings ausgewiesen worden ist, weil er keinen Pass von 
Berlin mitgebracht hatte {Z. Wiss. Abh. II, 424), nicht 
jedoch, wie man vielfach im Publikum hören kann, auch 
in Berlin; im Gegentheil äusserte die Berliner Polizei 
gegenflber einem Belcannten des Herrn Slade nur die Bitte, 
dass dicker seine Abreise beschleunigen möge, da er ohne- 
dies Berlin verlassen wolle, um ihr (der Polizei) weitere 
Mühen und Unannehmlichkeiten zu ersparen. Von einer 
Ausweisung sei nicht die Bede. ^ 

Ich bescbliesse diesen, die Hypothese der Taschen- 
spielerei betreffenden Punkt unserer Untersuchung mit dem 
Hinweis auf ein von dem kaiserlich deutschen Ho4[»re8ti- 
digitateur Herrn Samuel BeUacMM ausgestelltes, notariell 
beglaubigtes Zeugniss, worin derselbe, nachdem er eine 
Reihe yon Sitzungen mit Herrn Stade gehabt, nach schär&ter 
Beobachtung und Untersuchung aussagt, dass eine Erklärung 
der Phänomene absolut in Bezug auf Prestidigitation 
unmöglich sei (Z. Wissensch. Abhandl. II, .217). Es mag 
ein derartiges Zeugniss vielleicht nicht oft in der Wissen- 
schaft Yorkommeu, dies giebt uns aber kein liecht, das 
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vorliegende zurückzuweisen oder in irgend einer Weise zu. 
bezweifeln. 

Ich möchte noch kurz einer andern ErklSrungsweise 
Erwähnung thun, die ehen&lls versucht werden könnte. 
Herr Prof. Fechner sagt hei Gelegenheit der Besprechung 

merkwürdiger magnetischer Phänomene, die sich in Gegen- 
wart einer gewissen Frau Ru/' ereigneten (Z. Wiss. A.bh. 
IT. 8^^)): ^Es Hesse sich an Hallucinationen von moiner Seite 
denken, nnd ich selbst fragte mich wiederholt, ob ich recht 
sehe, aber Prof. Erdmann, den icli nach seinem Dahinscheiden 
leider nicht mehr als Zeugen aurufeii kann, müsste dieselben 
getheilt haben." 

Sie sehen also, meine Herren, wenn wir auch einen 
derartigen Einwand erheben wollten, er zerfliesst uns unter 
den Händen, oder, wenn wir ihn gleichwohl festhalten 
wollten, würde er uns vor das neue, in seiner Art nicht 
minder ungeheure Problem stellen, wie es möglich sei. dass 
so und so viele Personen, an deren Glaubwürdigkeit schlechter- 
dings nicht zu zweifeln ist^ die fixe Idee hätten, nacheinander 
oder gleichzeitig einen Herrn Slaäe besucht und bei diesem 
gewisse unter sich völlig zusammenstimmende Dinge erlebt 
zu haben. 

Sehen wir zu, meine Herren, was uns unsere ünter- 
sudiung bis jetzt eingebracht hat. Ich denke, wir werden 
gestehen müssen, dass wir es hier mit Dingen zu thun 
haben, die 1) auf gewöhnlichem taschenspielertsclien Wege 
nicht zu Stande kommen; dafür bürgt uns das Zeugniss 
des Herrn Bellac/nni und die Ausserordentlichkeit der Phäno- 
mene. So viele Male, unter verändertsten Bedingungen, 
ist vor den verschiedensten Beobachtern das Schiefertafel- 
schreiben vor sich gegangen, ohne dass einer von ihnen 
ehie haltbare Andeutung über einen etwa von Herrn Slade 
angewandten Taschenspielerkunstgriff hätte geben können. 
Oder wie denkt man sich wohl nach den Principien der 
Mechanik die, den übrigen Anwesenden noch dazu unsicht- 
bare, Maschinerie beschaffen, mit deren Hülfe Herr Slade 

einen 5 Fuss von ihm entternteu; freistehenden 8chiim mit 
*• .* • • 

• • • 
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einer Kraft von 198 Zentnern zerrdsst, in einem von ihm 
zum ersten Male betretenen Zimmer und so, dass aus den 
nadelartig hervorstehenden Holzfasern nothwendig auf einen 
longitudinal wirkenden Zug (nicht etwa auf einen in der 
Kichtang des Querschnitts wirkenden Druck oder auf einen 
heimlich an den Schirm prakticirten Sprengstoff etc.) ge- 
schlossen werden muss? Oder wie soll das Spielen der Har- 
monika erklärt werden, die jedenfalls nicht vorher mit einem 
Uhrwerk oder dergleichen versehen worden war, während 
Hände und Füsse des Mediums heobachtei werden *und auf 
dem* von diesem nicht selbst gewählten und vorbereiteten 
Terrain auch keine Person mit einer zweiten Harmonika 
irgendwo versteckt sein konnte? 

Ebensowenig wird man 2) an irgend welche seltener 
vorkommende Verwendungen der bereits bekannten Natniv 
kräfte denken können. Seit, vielen Jabren studiren bedeutende 
engliselie Naturl'orsclior Pliiinomene voa ähnlicher Art und 
gleicher Unerklürliclikeit wie die .S'/«//^'schen und auch von 
denjenigen MiiniHTn, welclie bei uns zusamiiien mit Herrn 
Prof Zöllner experimentirt haben, brauche ich wohl nicht 
erst auseinander zu setzen, dass sie eine genügende Kennt- 
niss der Naturkräl'te besitzen und ihr ürtheil nicht oline 
reifliche Ueberleguni; abgegeben haben werden? {Z. Wiss. 
Abh. TI SLM, 1091). Würden sich im Verlauf der Zeit 
die Erscheinungen gleichwohl nur in neue Anwendungen 
altbekannter Kräfte auflösen, nun, so wäre es doch ein 
Verdienst, diese neuen Anwendungen gefunden zu haben. 
Oder wäre, um diesem abgehetzten Einwand nur endlich 
den Gnadenstoss zu geben, Herr Slade schliesslich doch 
nur ein Taschenspieler höheren Ranges als seine angeblichen 
Collegen, — und höheren Ranges mttsste er denn doch 
wohl sein, weil sonst nipht zu begreifen wäre, warum die- 
!-elben ihm nicht überall nachreisten und sich durch ihre 
Enthüllungen die lucrativsten Einnahmen verschafften — 
so würde eine Entlarvung doch immer noch am ehesten 
von einer methodischen, d. h. also von Männern der Wissen- 
schaft auszuführenden Untersuchung zu hoffen sein. Und 
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entlarvt sollen allerdings die Slaäi^aehea und diesen ähn- 
liche Phänomene werden, sei es so, wie man einen Taschen- 
spieler nnd BetrSger entlarvt» oder so, wie Kopernilnu und 
Kepler die Bahnen der Planeten entlarvten. Der Trieb 
des Menschen, die Welt zu begreifen und nach dem, was 
er Ton ihr begriffen hat, sich in ihr einzurichten, Terträgt 
es nicht, dass er kalt und achtlos an Erscheinungen vorüber- 
gehen soll, welche plötzlich in ein im Allgemeinen wenigstens 
hini-eichend bekanntes Gebiet, das des Menschen und der 
von iliin ausgehenden Wirkun,i,'en , hereinbreclien und sich 
von Allem, was wir sonst ü])er Tascheuspielerei , anomale 
geistige Zustände und die Kräfte der Natur wissen, unter- 
scheiden, ja sogar damit im AViderspruch stehen. Und 
wenn es, weil und so lange die Wissenschaft keine praktische 
Organisation besitzt, dem einzelnen Forscher nicht zum Vor- 
wurf gemacht werden kann, wenn er die Beschäftigung mit 
diesen Erscheinungen ablehnt, so muss dafür derjenige, 
der sich der Mühe und Gefahr ihrer Untersuchung unter- 
zieht, im Gegentheil doch um so grösseren Dank verdienen. 
Und wer möchte ferner wohl so dreist sein, zu behaupten, 
dass wir alle Kräfte der Natur bereits erkannt hätten? 
Ich meine, die Geschichte der Wissenschaften sollte uns 
in derartigen Fragen ein Torsichtigeres Urtheil gelehrt 
haben. Als, um nur Einiges anzuführen, GaHtei die Jupiter- 
monde entdeckt hatte, weigerten sich die italienischen Ge- 
lehrten ganz entschieden, diese in ihre damaligen Anschau- 
ungen Yon der Welt nicht hineinpassenden Thatsachen an- 
zuerkennen. „Einige gaben diese Erscheinungen nur fiir 
Trugbilder, für optische Täuschungen aus, die das Fernrohr 
erzeugt hätte; ein gewisser Bwky schrieb gegen ihn {GalileC) 
ein Buch, in welchem er behauptete, sein eigenes Fernrohr 
auch auf alle diese Gegenstände des Himmels gerichtet, 
aber nichts Ton dem gesehen zu haben, was Gamei to]> 
gegeben hätte; wieder ein anderer erklärte ihn fttr einen 
eitlen Thoren, für den die Natur sich herablassen sollte, 
dem Jujnter vier Monde zu geben, blos damit Galilei^ (der 
diese Munde zu Ehren des Medici^ seines Gönners, die 
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mediceischen Gestirne geuaiint wissen wollte) seine Be- 
scliützer schmeiclu lii könnte. Bald darauf hatte ein anderer 
seiner Gegner fünf, und ein zweiter sogar im Jahre KJIO 
neun solcher Satelliten um Jupiter gesehen, und daran 
Gelegenheit genoininen, sieh üher die Kurzsichtigkeit GalileCs 
lustig zu machen etc." {v. Litlrow, Anm. zu seiner Ueber- 
setzimg von fHie/veil, Geschichte der induktiven Wissen- 
schaften, 1840, II, p. 27). ^'icht minder begegnete Chladnij 
als er für die Realität der Meteorsteinfalle eintrat, dem 
iiartnäckigsten ÜDglauben. Man rechnete ihn dieser seiner 
Lehre wegen unter diejenigen, die ,,alle Weltordnung läugnen, 
und die nicht bedenken, wie sehr sie an allem Bösen in 
|ier moraliflchen Welt Schuld sind/' und ein gelehrter Mann 
jpDg sogar soweit, dass er erklärte: und wenn vor seinen 

- TStBen ein Stein herabstürzte, so würde er sagen, er hätte 
gesehen, er glaubte es aber dennoch nicht (Zöllner^ 
Wiss. Abb. n, 230). Wenn also die Möglichkeit» dass sich 

. liier eine neue Kraft yerrathe, nicht abgewiesen werden 
hm, 80 ist doch klar, dass wir aus dem, was dieselbe bis 
jetzt zu sein und der Wissenschaft zu leisten scheint, auf 
ihre mögUche zukünftige Bedeutung fQr die Welterklärung 
scblechterdings keinen Schluss machen dürfen. Das Alter- 
timm wusste, dass der geriebene Bernstein leichte Gegen- 
stände anzog und der Blitz kam ihm unmittelbar aus der 
Hand des Zeus. Beide Thatsachen sind aui' dem Boden 
der antiken Anschauung durchaus in keine Verbindung mit 
einander zu bringen. Endlich aber, wer kann es einer 
neuen Entdeckung, einer neuen Wahrheit im Voraus an- 
sehen . ob sie schhesslich nicht einmal praktisch werden 
könne? AVas wäre wohl jetzt die Welt ohne die zuckenden 
Froscbschenkel des Gabfoni; und doch glaubten seine Zeit- 
genossen sehr weise zu sein, als sie ihn als den ,,Tanzmeister 
der Frösche^' verspotteten (Z. Wiss. Abh. II, 908). Wer 
iilso immer das Studium einer neuen Erscheinung in die 
Hand nimmt, der erwirbt sich Tor Allem das Verdienst^ 
dass er die Möglichkeit, ein neues Mittel der Macht über 
Natur zu finden, dem menschlichen Geschleohte gerettet 
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hat. Wenn dies aber ein Verdienst ist, das za seiner 
immerhin erst blos als möglich anzusehenden Realisirang 
vielleicht Jahrtausende braucht, so hat die Wissenschaft 
der Gegenwart, wenn wir von aller Tendenz zur Praxis 
absehen, gleichwohl in den neuen Phänomenen eines der 
werthTollsten Geschenke empfangen, das Geschenk nämlich 
einer neuen Thatsache. Wir sehen uns gezwungen, zu 
oonstatiren, dass Thatsachen vorliegen, welche wir in keiner 
Weise mit Allem, was wir kennen, vergleichen können, 
also neue Thatsachen. Wie schwierig es aber ist, eine 
reine Thatsache zu constatiren, wird Jeder erfahren haben, 
dem einmal die Aufgabe zufiel, einem unwissenschaftlichen, 
oder was dasselbe sagen will, einciu mit dem Wesen der 
Thatsache nicht vertrauten Menschen eine Thatsache ohne 
alle Beimischung des Yorurtheiles oder der dichtenden 
Phantasie sei es abzutragen, sei es beizubringen. Um ein 
ganz einfaches Beis|)iel anzuführen , wir glauben wohl fast 
Alle zu sehen, dass die Sonne über den Horizont herauf- 
steige, während gleichwohl, was wir thatsächlich sehen, 
durchaus nichts entlUilt, was zu diesem Urtheil berechtigen 
könnte. Mit einem Wort: eine Thatsache ist nicht etwas 
Unbedeutendes, dessen Handhabung sich gleichsam von 
selbst für einen Jeden verstände; eine Thatsache ist nicht nur 
überhaupt der Anfang jeder Wissenschaft, sondern eine That- 
sache ist auch, wie Herr Prof. Göring am 14. Febr. d. J. 
an dieser Stelle es ausdrückte (Ueber den Missbrauch der 
Math, in der Phil. p. 13), „das Höchste, was die mensch- 
liche £rkenntni88 überhaupt erreichen kann.'' — 
Ich sprach, meine Herren, am Eingang iinsrer Unter- 
suchung, von einer Yortrefflichkeit des heutigen Themas, 
t um an ihm unsre methodologischen Studien zu machen; ob- 
wohl wir in unseren Studien noch nicht zu Ende gekommen 
sind, so glaube ich doch, hat sich bereits aus dem, was wir bis- 
her gesehen haben, die Frage auch nach der objectiven 
Yortrefflichkeit des heutigen Themas in einer Weise gelöst, 
dass es ein Missbraudi Ihrer Geduld sein würde, darüber 
noch ein Wort zu verlieren* 
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Wir ^rürden nunmehr die Hypothese zu betrachten 
haben, welche Herr Prof. Zöllner zor Erklärang der von 
ihm nen anfgefundenen Thatsachen aufgestellt hat üm 
dieselbe aber in ihrer ToUen Eigenthümlichkeit verstehen 
zu können, erscheint es geboten, einige Bemerkungen fiber 
Hypothesen im Aligemeinen vorauszuschicken. 

Wenn Sie, meine Herren, zu einer gegebenen Summe 
von Thatsachen eine Hypothese machen, so constmiren Sie 
in Ilirem G-eiste ein Grebilde, aus dem Sie, erforderlichen 
Falls mit Hülfe von sonst bekannten Gesetzen, jene ge- 
gebenen Thatsachen herleiten können. Z. B. es handelt 
sich darum, die himmlischen Erscheinungen zu erklären. 
Wir denken uns in diesem Falle, dass jener leuchtenden 
Scheibe, die wir täglich am Himmel beobachten können, 
Sonne genannt, ein Körper draussen im Räume entspreche; 
ferner derjenigen Summe von Vorstellungen, welciie wir 
Erde nennen, ein anderer Köri^er, der sich in elliptischer 
Bahn um die Sonne bewege. Macht man nun z. B. noch 
die weitere Annalime, dass die Sonne in einem der beiden 
Brenn jmnkte sich befinde, welche wir nach den Gesetzen 
der Ellipse auch für die von uns als elliptisch angenommene 
Erdbahn zulassen müssen, so ergiebt sich aus anderweitigen 
Gesetzen der Ellipse, dass die Erde auf ihrer Bahn um 
die Sonne einmal durch einen Punkt kommen muss, 
in welchem sie der Sonne näher steht, als an allen andern 
Punkten ihrer Bahn, und einmal durch einen Punkt, in 
welchem sie der Sonne femer steht, als an allen andern 
Punkten ihrer Bahn. Wir wissen nun aber aus den Ge* 
setzen der Perspektive, dass die Körper uns grösser oder 
kleiner erscheinen, je nachdem sie uns naher oder femer 
stehen. Unser schematisches Beispiel wird uns also folgende 
Eigenschaften der Hypothese kennen lehren: 

1) far den Fall, dass wir bereits wissen, dass uns die 
Sonne zu gewissen Zeiten grösser, zu gewissen Zeiten kleiner 
erscheint, so enthält unsere Hypothese eine genügende Er- 
klärung dieser Thatsache; 

2) f&r den Fall, dass wir das Grösser- und Kleiner- 
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werden des Soiinenbildes noch nicht beobachtet hätten, so 
sehen wir docli aus unsrer Hypothese . dass eine solche 
Thatsache stattfinden niüsste; unsere Hypothese wird also 
den Weg zeigen, wo wir eine neue Thatsaclie in der Natur 
entdecken können; 

3) würden wir aber trotz schärfster Beobachtung nur 
finden, dass das Sonnenbild stets dieselbe Grrösse zeigt, so 
wäre unsere Hypothese üalsch. 

Um es kurz zusammenzufassen, muss also eine Hypo- 
these keine Thatsache unerklärt lassen, und es darf aus 
ihr nichts ableitbar sein, was den beobachteten Thatsochen 
widerspricht 

Es giebt Hypothesen, welche im Laufe der fortschreiten- 
den Erkenntniss überflüssig werden, weil sie durch That^ 
Sachen Yon derselben erklärenden Kraft ersetzt werden. 
So z. B. wenn OOumbui das Anschwimmen unbekanntor: 
Gegenstände durch ein jenseits des Meeres gelegenes Lanft 
erklärte, so war das eine Hypothese ; gegenwärtig ist Amerika 
keine Hypothese mehr, sondern eine Thatsache. Andere 
Hypothesen sind schwerer in ilirer ThatsächHchkeit zu con- 
statiren. So z. B. das kopernikanische Weltsystem. Frei- 
lich wäre es wohl nicht als schlechthin unmöglich zu be- 
zeichnen, dass sich Jcnuuid in einer besonders construirten 
Maschine in den liauui hinausschiessen liesse, um durch 
den eigenen Augenschein zu constatiren, ob das Verhältuiss 
der Sonne zu den Planeten wirkHch ein solches sei, wie 
wir es in verkleinertem Massstabe am Planetarium im 
physikalischen Oabinete sehen können. Andere Hypothesen 
sind gar nicht in ihrer Thatsächliclik( il nachzuweisen, so 
z. B. die der Undulationstheorie zu Grunde liegenden Vor- 
stellungen. Es wäre nicht blos ein unerfüllbares Verlani(cn 
die Aetherkörperchen selbst sehen zu wollen, da erst durch 
Einwiricnng derselben auf unsere Sehorgane das Sehen zu i 
Stande kommt, sondern wir können uns auch nicht einmal 
eine Vorstellung davon machen, wie durch Bewegungen, 
Schwingungen u. s. w. die davon ganz verschiedenen Empfin- 
dungen des Lichtes und der JFarben erzeugt werden soUeo. 
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Gaa<iwoU that die ünmogHcUoBit, den VöKfceDuogsinbaJt 
der Hjpothese zu leaüsirem der ^uchlMrlMat dieses Vor- 
stennngBmhaltos als Hnwthese keinen Abbruch. 

Wenn aber mit dem, was ich nmen bisher über die 
Hypothesen mil^theilt habe, so oemlicb alle ililosovin^elu n 
Partei^ fibefeinstimmen dfirften, so sdit- ich micli nunmehr 
aene Henen, zu der Erklamng -enöthi-t. a.-^<;< ioli von 
jrtrt ab üb«- getheüte Meinün^on werde bericliten müssen 
Die Einen namhch, die ich die Dov^matiker nem.en wilL 
f*^^ Hypothese, die zunäcl^st nur ihr eigenes, zum 
. d«- Erid&iinc. ur.d Voraushereehnun.' der Thatsaohen 
anfgertefltw Gedanken Gebilde war. chis Pradic.it der Eeali- 
tat. Sie sind ahn der Meinung, dass sie wirkUch, wenn 
me etwa 20 Milbonen Meilen in .uier gewisse« geraden 
Richtung von der Erde aus fortgehen könnten, eineS nn«e. 
heureii glühenden Köri,er antreffen würden; dass wirklich 
ein Aether. gleichviel ob er jemals Ton nns wahrgenommen 
werden kann oder nicht, im Weltraum verbreitet sei nnd 
durch seme bchwingungen die Welt des Lichtes nnd der 
Farben erzeuge. 

Dem gegenüber hält eine ande» Part«, die ich die 
der Empiriker nennen ^v•iIl. daran feet, d«. eme Hypothese 
nur unser eigenes, zu den bebumten Zwecken anfi^Utes 
Gedankengeblide sei, dem no, in nnserem Kopfe, so lange 
es gedacht wird und sonst in keiner anderen Weise. Reafi- 
tat zukomme. Sie lingnet nicht ab, dass dio nach An- 

«T^Jln 5k *T Forschung einmal 

sn Thateaohen fttbren kann, welche in der Hv,,othese ge- 

litmpAd^Cob,^ der FaU ist, aber sie orhmbt sich 
mcht, eher üirer Hypothese Realität zuzusprechen, al. bis 
jene ^«taachen in der That und Wirkicbkeit sichtlT 
mid greifbax vor uns liegen. «^w»r 

m, auf dem die Dogmatiker dazu kamen, ihren HypothZtt 
■ Ausgangspunkt für seine Forschl«» 
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als der Empiriker, nämlich die Summe alles unmittelbar 
Wahrgenommenen, die Sinneseindrttcke. Diese sind für 
Beide in gleicher Weise die Welt, das Wirkliche , das 

Seiende. Aber diese Welt, dieses WirUiche, dieses Seiende 
bleibt iiiclit stets dasselbe. Getrieben von der Lust zu wissen 
und zu handeln, geleitet von seiner Phantasie und ver- 
ständiger Ueberlegung, tummelt sich der Menscli und sielit, 
wie seine Welt, sein Seiendes sich verändert. Doch nicht 
absolut verändert sich dieses Seiende; der Mensch kann 
vergangene Zustände, verlassene Ihngehnngen sicli wieder 
gegenwärtig machen; er kann zurückkeliien am Al)end zu 
der Höhle, von der er am Morgen ausging. Und so kann 
er denn auch, an der Hand di ei^er Erfahrung, eine Spaltung 
eintreten lassen in dem Begrifl' des Seienden. Seiend ist 
nicht mehr blos das, was unmittelbar gegenwärtig ist, seiend 
ist jetzt auch das Phantasiebild der Höhle, zu der der 
Rückweg klar und sicher im Bewusstsein steht. Alles 
Andere aber, zu dem der Weg, es gegenwärtig zu macben, 
nicht bewusst ist, ist und bleibt so lange, bis jener Weg 
gefunden wird, Phantasiebild. 

Und hier, meine Herren, sind wir an dem Punkte an- 
gelangty yon dem wir ausgehen müssen, wenn wir Dogmatiker 
werden wollen. Wir müssen Tergessen, dass wir nur 
diejenigen unsrer Phantasiebilder als ebenso seiend, wie das 
unmittelbar Gegenwärtige, ansehen wollten, zu denen wir 
des Weges, wie wir sie uns unmittelbar gegenwärtig machen 
könnten, klar bewusst waren. Alsdann werden wir zwar 
noch immer nicht jedes Phantasiebild seiend nennen, näm- 
lich dasjenige nicht, wobei wir durch die Thatsachen all- 
zubald widerlegt zu werden fürchten müssten, z. B. wenn 
wir behaupten wollten, dass die Sonne morgen im Westen 
statt im Osten aufgehen würde. Aber, dass die Sonne von 
einer Photosphäre umgeben sei, durch deren Risse zuweilen 
der eigenthche dunkle Sonnenkörper zum Vorschein komme, 
könnten wir schon eher behaupten, ohne besondere Furcht, 
es möchte etwa eine unbekannte Gewalt uns beim Schöpfe 
fasseu, uns durch den Weltraum führen und die Unwirklicb- 
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keit unsrer Behauptung auf der Sonne selber, wenn es eine 
solche gäbe, ad oculos demonstriren. 

Von der Möglichkeit, ein Phautasiebild als seiend be- 
handeln zu dürfen, ohne doch dieses Prädicat durch un- 
mittelbare Vergegenwärtigung rechtfertigen zu müssen, hat 
die Menschheit von ie den ausschweifendsten Gebrauch sze- 
macht. Ich brauche kaum erst nocli zu sagen, dass die 
Mythologie und Philosoiihie aller Völker und Zeiten die 
Beweise dafür in der erdrückendsten Fülle zu liefern ver- 
mögen. Wie aber die ßeiuitzung dieser Möglichkeit eine 
VeriiTung des Denkens darstellt, so ist auch für diese Ver- 
irrung die Strafe nicht ausgeblieben. Das Erste, was daraus 
erfolgte, ist die Verwirrung in dem Begriffe des Seins. 
Wenn nicht blos mehr das unmittelbar (Tcgenwäi-tige das 
Seiende ist und daneben noch das Phantasiebüd, von dem 
wir wissen, dass und wie es unmittelbar gegenwärtig ge- • 
macht werden kann, sondern überhaupt jedes heliehige 
Phantasiebild, was heisst denn dann noch sein und seiend? 
Fragen Sie, meine Herren, bei allen dogmatischen Philo- 
sophen, und Sie werden finden, dass keiner es Ihnen er^ 
klären kann. 

Auf dem Boden, dieses dogmatischen Seinsbegriffes 
erwuchs nun eine ganz neue, die dogmatische Weltan- 
schauung. Zu der sinnlich gegenwärtigen wird noch eme 
zweite, nicht sinnlich erfasste Welt hinzugedichtet, welche 
aber nicht weniger als jene, für wirklich, fOr seiend gilt. 
Und weil wir jene nicht nach Belieben umgestalten können, 
sondern vieles Unerfreuliche mit in Kauf nehmen müssen, 
dagegen in dieser kein Hinderniss ist, dass wir sie uns ganz 
unsern besondersten AVünschen gemäss eingerichtet denken, 
so ist es kein Wunder, dass wir diese allinäiüich lieber und 
lieber bekommen, dass wir in sie uns flüchten, wenn sich 
die sinnliche Welt unfreundlich erweist, und dass wir auf 
sie unsere letzte Hoffnung, unser letztes Vertrauen setzen. 

Aber auch abgesehen von diesen, von unsern Wünschen 
und Hoffimngeu uns gegebenen Antrieben, uns neben der 
äiunlicbeu noch eine zweite nichtsinuliche Welt zu erdenken, 
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wird dieses Geschäft Yon der Phantasie auch schon allein 
in einer solchen Weise besorg, dass neben dieser ihrem 
Bauwerke die wirklich uns umgi bi nde Welt in völlige Miss- 
achtung, ja oft nahezu in Vergessenheit gcrathen ist. Denn 

wie verschieden auch sicli die einzehicu Phantasten jene 
veimeintlicli hinter dem Horizont des Empirikers geU}geue 
Welt ausmahm und wieviel sie auch von jenen Schilderungen 
im Laufe der Zeit selbst wieder aufgeben, in dem Einen 
stimmen sie doch alle iil)erein . dass sie ausser dem un- 
mittelbar Gregenwärtigen noch „etwas" als „existirend** an- 
nehmen, dass sie im Vergleich zu dem unmittelbar Ge- 
gebenen jenes Etwas in den verschiedensten Bezieliunger, 
fttr unendlich wichtiger halten und dass sie in Wahrheit 
dieses für die „Welt", das „Seiende^S ansehen, und nicht 
das unmittelbar Gegebene, welches gegenüber jenem voraiU' 
• gesetssten Etwas you verschwindender Unbedeutendheit vaä 
seiner ganzen Beschaffenheit nach nur ein Anhängsel od» 
ein Ausfluss jenes nur noch nicht näher bekannten Seien- 
den sei und also richtig begriffen und erkannt nur werd^ 
könne> wenn man jenes Unbekannte durdischaut habe. 

So wird also nicht mehr eine Summe von Thatsachen, 
sondern ein mit dem Prädicat der Thatsachen, dem ^^Sein*' 
herausgeputztes Phantasiegebilde das bevorzugte oder sogar 
das allein würdige Object des Wissenstriebes. Man glaubt 
hier um so mehr auf dem rechten Weg zu sein, wenn jene 
Phantasiegebilde zufälliger AWnse für irgend welche That- 
Sachen der Natur oder des menschlichen Lebens, für die 
man sonst keine Erklärung besitzt, eine bequeme Erkläruug 
bieten, also gewissermassen die Stelle von Hypothesen ver- 
treten. Zwar, je älter jene Dichtungen sind, desto weniger 
oder auch gar nicht haben sie Hypothesenhaftes an sich, 
wie wenn in der nordischen Mythologie' der Wechsel von 
Sommer und Winter den Ausgangspunkt der Siegiriedssage 
abgiebt. Dagegen, wenn die alten Germanen und wohl 
auch jetzt noch verschiedene wilde Völkerstämme die Sonnen- 
und Mondfinsternisse dadurch erklären, dass grosse, hinter 
Sonne und Mond herja^ende Wölfe diese bereits mit ihi^m 
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Bachen er&sst hätten, nnd man nun durch Geschrei nnd 
Lärm die Wölfe von den hedrohten G^stimen ahzuschrecsken 
sacht , so verrichtet diese Phantasie in hohem Grade den 
Dienst m&t Hypothese. 

Am täuschendsten in Gewand und Miene der echten 
Wissenschaft ,c;ekleidet erscheint aber der Dogmatismus, 
wemi er alle ins Einzelne ausgemalten Phantasiebilder ver- 
meidet und nur ein färb- und gestaltloses ,.Etwas" als 
„existiiend" voraussetzt, dessen Erforschung er dann als 
Aufgabe der Wissensehaft betrachtet. TTnd auf welchem 
Wege geht jene Forschung vor sich? Erinnern wir uns, 
meine Herren, aus dem Phantasiebild oder der Hypothese 
entsprang der Begriff des unwahrgenommeuen, des anwahr- 
nehmbaren Seins ; wie eine schlechte Schaale, die nur dazu 
dient, den zarten Keim eine Zeit lang zu schützen^ fiel die 
Hypothese von dem inzwischen selbstständig gewordenen 
Sein herab. Aber dieses dogmatische Sein, das in seiner 
Unerkanntheit den Wissenstrieb der Philosophen bis znr 
Fieberhitze entflammte, dieses selbe Sein erzengt in uns 
— wie wunderbar ist doch der Kreislauf der Natur — , 
den Gedanken an eine Hypothese, die wie ein Spiegel 
uns ein wahres Bild des Seins darbieten könnte. Und 
nun, meine Herren, ist nur noch eine kleine Kleinigkeit 
nötbig, um die Weltanschauung des Dogmatikers zu Toll- 
enden, nämlich, die Hypothese muss gut sein; sie muss 
alle Thatsachen erklären und muss keine vermissen lassen.. 
Denn dann gieht es eben keine, weder positive noch nega- 
tive Instanzen, wenn wir etwa Lust bekämen zu der Be- 
hauptung, dass wirklich da draussen im Räume, 20 Millionen 
Meilen von uns entfernt, eine Sonne sich befinde, dass die 
Erde in elliptiscluu' Ixihn um sie laufe, und dass sie eine 
Kugel mit geneigter Axe und eigener Rotation sei. Dann 
erscheint es uns so einlencliteiid und selbstverständlich und 
zugleich, ohne dass wir merken, wie unsre Logik den Krebs- 
gang geht, für die Richtigkeit der Erkenntniss des ver- 
meintlich da draussen befindlichen Seienden so beweiskräftig, 
dass die Sonnenscheibe bald grösser, bald kleiner ist, dass 



auf den Tag die Nacht folgt und im Sommer die Sonne 
höher am Himmel heraufsteigt als im Winter. Wehe dann, 
meine Herren, derjenigen unglücklichen Thatsache, die 
plötzlich in diese unsere ahgeschlossene Kenntniss Ton der 
Welt^ doch nein, was sage ich, in diese von uns vollständig 
erkannte Welt hereinbräche. Und wenn sie Tor unsem 
Ffissen damiedersauste, wir sehen sie, und wir längnen sie, 
denn wir wissen ja, wie die Welt ist, und darum wissen 
wir auch, dass diese Thatsache nicht sein kann. — 

Wenn es mir gelungen ist, meine Herren, in dem Vor- 
hergehenden gewissermassen ein Lebens- und Charakterbild 
des Dogmatismus zu zeichnen, von seinem Entstehen aus 
der Leichtfertigkeit, mit der das Prädicat der ThatsUch- 
lichkeit beliandelt wurde, an bis hinauf zur kühnen Läug- 
nung und Beseitigung der sicli ihm nicht fügenden That- 
sachen, so habe ich Ihnen damit zugleicli auch eine Er- 
klärung für den liartniickigeu Unghiuben geliefert, den die • 
Entdeckung neuer Thatsachen bisher immer befahren hat 
und befahren wird, so lange die Mehrzahl der Meuschen 
aus Dogmatikern besteht. Der Empirismus aber zählt nur 
erst wenige Anhänger und selbst von diesen dürften noch 
lange nicht alle ihm bis in seine letzten Oonsequenzen zu 
folgen gesonnen sein. Ich bitte um die Erlaubuiss , meine 
Herren, Ihnen als Q-egdUstück zum Dogmatismus noch kurz 
ein Bild des Empirismus vorzuführen. Ich werde kurz . 
sein können , denn ich werde es, in Folge der Einfachheit 
der empiristischen Theorie sogar müssen. Ich habe Ihnen 
ja eigentlich bereits alles Wesentliche gesagt. Der Empirist 
geht aus von dem, was er unmittelbar wahrnimmt. Dies 
ist ihm das Wirkliche, das Seiende. Seine Phantasie er- 
schafft ihm so gut, wie die des Dogmatikers, die mannig- 
fachsten Gebilde und projicirt dieselben, sei es Hillionen 
von Meilen weit in den Baum hinaus, wie die Idee der 
Sonne, oder in das Innere der Körper hinein, wie die 
Atome; der Empirist benutzt auch, belehrt durch Erfiahrung, 
diese seine Phantasiegebilde, um ans ihnen die Thatsachen, 
die er um sich sieht, abzuleiten oder voraus zu berechnen 
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und er freut sich» wenn die Tliatsacben ihm den Gefallen 
thuu, gemäss seiner Berechnung sich einzustellen. Aber er 
weiss nicht, warum er seine Pliantasiegebüde für mehr als 
das halten soll, für ein Abbild von etwas , was er nie ge- 
sehen, wovon er sich gar keinen Begriff machen kann, und 
wie er zu der Erwartung berechtigt sein soll, dass die 
wahren, wirklichen Thatsachen sich den in Betreff ihrer 
ausgesonnenen Phantasiegebflden anschmiegen werden. Wenn 
ich eine Hypothese Über die Bewegung eines Planeten mir 
constmire und wahrend 30 oder 40 Jahren finde, dass die 
thatsächlich wahrgenommenen Bewegungen desselben meiner 
Hypothese entsprechen, so kann ich mir alsdann zwar das 
Vergnügen bereiten, zu sagen, ich hätte die „Oreaetze** des 
Planeten entdeckt; wenn es aber morgen dem Planeten 
einfällt, am Himmel Polka zu tanzen, so habe ich mit meiner 
Hypothese und mit all meinen Gesetzen das Nachsehen. 
Hüclistens das ist mir erlaubt, zu der neuen Bewegung 
neue „Gesetze'' zu suchen. Der Empirismus ist eben der 
Meinung, dass unsere Vorstellung von der in der Natur 
Iierrscheuden Gesetzmässigkeit auf folgeudeu zwei Faktoren 
beruhe: 

1) der nuitliematischen Natur der meisten, wenigstens 
der bedeutenderen Hypothesen. In der Mathematik herrscht 
aber strenge Notliwendigkeit. Ist mir einmal eine That- 
sache gegeben, z. B. die Vorstellung des Dreiecks, so werde 
ich mit einer Gewalt, der ich mich gar nicht entziehen 
kann, zu allen folgenden, Uber das Dreieck gültigen Lehr- 
sätzen fortgetrieben. Ebenso ist es mit allen anderen mathe- 
matischen Oouceptionen, mögen sie Gravitations- , Cndu- 
lationstheorie , oder sonst wie heissen. Will ich aber eine 
solche mathematische Conception als Hypothese für irgend 
welche Thatsachen benutzen, so entsteht nun 2) die Frage, 
ob die Thatsachen der Hypothese Folge leisten. Um diese 
Frage zu entscheiden, giebt es, soTiel ich sehe, keinen 
andern Weg, als die betreffenden Thatsachen zu beobaditen. 
Nachdem man dies eine Zeit lang gethan hat und, wenn 
das Gluck günstig war, so constatirt man eben diese all- 



gemeine Thatsüclio der Uebereinstiniiniing während einer 
bestimmten Zeit. Also: in der Hypothese, in dem Gesetz, 
als mathematischer Conception, herrscht 14 oth wendigkeit. 
Dass aber die Dinge dem Gesetz gemäss verlaufen, ist — 
eine Thatsache. Und eine Thatsache, meine Herren, besitzt 
bekanntlich keine Noth wendigkeit. Dass ein ebenes Drei- 
eck drei rechte "Winkel habe, können wir uns nicht Tor- 
stellen; wohl aber, dass die Sterne wie Irrlichter durch- 
einander fahren, dass sie, wie ich mich vorhin ausdrückte, 
am Himmel Polka tanzen. Wenn daher der Empiriker 
gefragt würde, mit welchem Grunde er erwarte, dass ein 
Ereigniss, das vielleicht schon tausend Mal in einer ge- 
wissen gesetzmässigen Weise eingetreten ist, nun morgen, 
wo es der Hypothese, dem „Gesetz'^ zu Folge, wieder ein^ 
treten soll, auch wirklich eintreten werde, so wüsste ich 
kaum, was er anders antworten könnte, als was auf eine 
solche Frage auch vin noch nicht von Pliilosüj)liie und Er- 
kenntnisstlieorie beleckter Mensch erwidern würde, nämlich: 
weil es immer so «gewesen ist. Die tausendiiuilige Beol).irlitung 
desselben Ereignisses erzeugt in uns nach psycholugisclien 
Gesetzen für den tausendundeinsten Eall das Vorstellungs- 
bild dessf4ben Ereignisses; ob es aber wirklicli so kommt, 
müssen wir abwarten. Sollte Einem von Ihnen, meine 
Herreji, diese soeben in ihren Consequenzen entwickelte 
empiristische Theorie als bedenklich, vielleicht schon als 
angekränkelt vom Skepticismus erscheinen, so bitte ich ihn, 
mir nachzuweisen, wie man z. B. mit dieser Tluorie nicht 
Astronom sein könne; er wird bei einigem Nachdenken sehr 
bald sehen, dass man dies sehr wohl sein könne. Sodann 
aber: wenn der Empiriker ein von ihm berechnetes Ereig- 
niss nicht mit mathematischer Nothwendigkeit erwartet, 
sondern, ob es kommen wird, erst abwartet, und in seiner 
Philosophie sich auch für den Fall zufrieden erklärt, wenn 
an Stelle des erwarteten Ereignisses ein anderes, ein neues, 
einträte, und sei es auch nur ein leerer Fleck im Saume; 
ist es denn dann nicht gerade, denn so gehen die Gegen- 
sätze in einander über, der der Skepsis verdächtige Empiriker, 



— 25 — 

der, wenn nun wirklich das neue Ereigniss kommt, es 

anzuerkennen als einer der ersten fähig und bereit sein 
wird? Und wenn wir oben gelernt haben, dass eine That-« 
Sache das Höchste sei, was die menschliche Er- 
kenntniss überhaupt erreichen kann, nun, meine 
Herren, welche Weltanschauung ist die wissenschaftlichere, 
die dogmatische, welche die Thatsachen sieht und sie läugnet» 
oder die empiristische, welche sie sieht und sie anerkennt? 
Gewiss, auch der Empiriker wird nicht von jedem blinden 
Lärm sich überrasdien lassen wollen, und auch er handelt 
nach dem Spruch: causae praeter necessitatem non multipli- 
candae sunt; aber, ob die Thatsache dieser necessitas vor- 
liegt, das wird für ihn allein die Frage sein und nichti ob 
darüber so und soviel „Gesetze^ Über Bord geworfen werden 
müssen; und wenn er jemals vor diese Frage gestellt werden 
sollte, so wird er in seiner Erkenntuisstheorie kein Hinder- 
niss besitzen, jene Frage in rein sachgemässer Weise zu be- 
handeln. 

Nach dieser Krinneriuig an die ohersteii Prinzipien der 
Erkenntni.sstlieorie , die mir zum rccliten Verständniss der 
von uns behandelten Fraj^e nicht ühcrliiissig zu sein schien 
und die auch ohnedies einiges eigene Interesse besitzen 
dürfte, wende ich mich zur l^etrachtung derjenigen Hypo- 
these, welche Herr Prof. Zollufr zur Erklärung der von 
ihm constatirtcn neuen Thatsachen henutzt. Diese Hypo- . 
these ist die einer vierten Dimension des Raumes, 

Bezeichnen wii* die gerade Linie als einen Jäaum von 
einer Dimension, die Ebene als einen Kaum von zwei Dimen- 
sionen und den Körper oder, wenn wir uns diesen unendlich 
gross denken, den ganzen Baum als einen Kaum von drei 
Dimensionen, so können wir uns aus diesen drei verschie- -» 
denen Arten des Raumes einen allgemeinen Begriff „Kaum'' ' 
bilden, bei welchem die Anzahl der Dimensionen unbe- 
stimmt gelassen worden ist. Erinnern wir uns nun aus der 
Algebra des Gebrauches, nach welchem man Zahlen, die 
man aus irgend einem Grunde nicht bestimmt angeben 
kann oder wdl, durch Buchstaben ersetzt, so können wir 



Digitized by Google 



— 26 — 



statt des Begriffs eines Raumes, bei welchem die Anzahl 
der Dimensionen unbestimmt gelassen worden ist, auch 
Jcürzer sagen: ein Raum von n- Dimensionen. Und wenn 
wir nun ebenfalls nach algebraischem Gebrauche statt n 
jede beliebige Zahl einsetzen, so ist klar, dass man sehr 
wohl Ton einem Räume von vier Dimensionen reden kann. 
Wenn gewöhnlich g^en diesen Begriff eingewandt wird, 
dass man sich einen Raum von -vier Dimensionen nicht 
Torstellen könne, so ist aus dem eben Gesagten Idar, dass 
dieser Einwand ein grundloser ist; denn einen Raum von 
vier Dimensionen sich anschaulich vorzustellen, wird 
überhaupt von l^iemand verlangt; man versteht darunter 
nur einen auf die soeben beschriebene Weise erlangten 
Begriff. 

Um nun zu zeii^eiiy wie dieser Begriff als Hypothese 
dienen könne, bitte ich Sie, mich aul' lolgeudem Gredanken- 
gange zu begleiten. 

Denken wir uns, ein Stück einer geraden Linie sei be- 
seelt, und denken wir uns ferner, dass die Kaumanschau- 
ung dieses eindimensionalen Wesens sich auf diejenige un- 
endliche Gerade beächränke, welche in der beidseitigen 
geraden Verlängerung dieses Wesens liegt, so wird dieses 
Wesen sich wiederum nur andere Dinge anschaulich vor- 
stellen können, welche gerade Linien sind und innerhalb 
seiner Raumanschauung, d. h. also in der geraden Yer- 
längemng seiner selbst liegen. Indess einen Begriff von 
Dingen von mehr als einer Dimension würde sich jenes 
eindimensionale Wesen gleichwohl machen können. Denn 
wenn die verschiedenen eindimensionalen Dinge, die sich 
jenes Wesen nach unsrer Annahme soll vorstdien können, 
grösser und kleiner sein können und dieser Grössenunter- 
schied von dem eindimensionalen Wesen gleichfalls vor^ 
gestellt werden kann, so wird es sich in seiner Phantasie 
auch vorstellen können, wie ein Ding continuirlich kleiner 
wird und zuletzt verschwindet, also, nachdem es erst Dimen- 
sion hatte, nunmehr keine mehr hat. Bezeichnet nun unser 
eindimensionales Wesen den Zustand des Kicht-Dimension- 
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habens mit o, und denjenigen des Dimensionliabens etwa 
mit d, so findet zwischen o und d ein YerhältniBS statt. 
Versteht nun unser eindimensionales Wesen auch etwas 
Arithmetik f was sehr wohl möglich ist, da wir ihm die 
ZeitTorstellimgi welche die Ghnmdlage der Arithmetik ist, 
nicht absprechen dürfen, so kann es die folgende (meta- 
phorische) Proportion bilden : o:dad:z»x:7 etc^ x und 
y würden für jenes eindimensionale Wesen ebenso nur Be- 
griffe sein, wie für uns eine 4 oder 5. Dimension u. s. w. 
Für uns dreidimensionale Wesen würde aber jene Pro- 
portion unseres eindimensionalen Freundes so lauten: 
o : Gerade » Gerade : Ebene — Ebene : Körper etc. Wir 
würden also vennöge unserer reichem Raumanschauung im 
Stande sein, statt der Begriffe d, x, y sogleich die ent- 
sprechende Anschauung: Gerade. Ebene, Körper zu setzen. 
Wollten wir nun aber die Proportion weiter fortsetzen, so 
würden wir als Gli der derselben auch nur Begriffe ein- 
setzen können, wie sie die Begriffe der 4., f). Dimension 
u. s. w. ja thatsiicblich sind, wogegen ein Wesen, dessen 
Kaumanscbauung noch entwickelter wäre, als die unsrige, 
statt unsrer Beg rille einer 4., ö. Dimension u. s. w. so- 
fort die entsprechenden anschaulichen Vorstellungen ein- 
setzen würde. 

Es beschränkt sich also für das eindimensionale Wesen 
die reale Welt aui eine unendliche gerade Linie, für das 
ebene Flächenwesen auf eine unendliche Ebene, und beide 
Wesen sind zu dem Gedanken an die ^löglichkeit, noch 
gar nicht die Gewissheit, einem grössern existirenden Ganzen 
anzugehören, nur auf dem Wege einer begrifiOichen Opera- 
tion gekommen. Was nun für diese beiden Arten von 
Wesen Möglichkeit, ist für uns Gewissheit. Wir können 
uns eine anschauliche Vorstellung davon machen, dass un- 
endliche gerade Linien, unendliche einander parallele 
Ebenen einem realen grosseren Ghtnzen, unserer eigenen 
Baumanschauung, angehören können, während der Gedanke, 
dass wir selbst mit unserer dreidimensionalen Bauman* 
schauung einem grösseren Ganzen angehören, fUr ein vier* 
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dimensionales Wesen, wenn es dergleichen gibt, anschau- 
liohe G^wissheit, für uns aber zunächst nur begriffliche 
Möglichkeit besitzen würde. 

Es fragt sich nun, ob nicht eine Art und Weise denk- 
bar ist, um z. B. einem ebenen Wesen die Möglichkeit^ mit 
seiner Baumanschauung einem grosseren Ganzen anzu- 
gehören, in Wahrscheinlichkeit oder selbst Gewissheit zu 
verwandeln. Hierzu würden wir allerdings auf folgendem 
Wege gelangen können. Stellen wir uns die Sache einmal 
ganz roh vor. In einer ebenen Flächenwelt können sich 
jedenfalls punktuelle, lineare und fliichenbafte Dinge be- 
wegen und wenn die intelligenten ebenen Wesen darüber 
lieobaclitungen anstellen, so werden sie sogar zu einer 
ganz ordentlichen ebenen Physik kumnien können. In dieser 
Physik würde auch der Grundsatz von der Erhaltung der 
Kraft eine Kolle spielen. Wenn wir also in jene eigene 
Welt so eingriften, dass wir in ihr jenen Grundsatz ver- 
letzten, so würden jene Wesen die Wahl haben, entweder 
jenen Grundsatz aufzugeben, oder nunmehr von der Idee 
einer ezistirenden dreidimensionalen Welt, von der sie 
selbst nur ein Theil seien und die für sie zunächst nur 
das Ergebniss. scheinbar ganz unnützer metaphysischer 
Speculation war, ganz ernsthaften Gebrauch zu machen. ^ 

Wir dreidimensionalen Wesen würden aber den Grund- 
satz von der Erhaltung der Kraft in einer zweidimensionalen 
Welt auf folgende Weise verletzen können. 

Wir würden z. 6. ein in einer Ebene befindliches 
flächenhaftes Ding durch Aufrollung aUmählich aus der 
2. Dimension in die 3. überführen, für die ebene Welt also 
es seine Gestalt auf wunderbare Weise verändern lassen 
können. Ebenso würden wir eine Linie oder FUtohe voll- 
ständig aus der Ebene herausnehmen, oder Linien und 
Ebenen, die wir anderswoher genommen hätten, ganz neu 
in jener zweidimensionalen Welt können erscheinen lassen. 
Endlich würde uns noch folgendes Kunststück gelingen. Die 
zweidimensionalen Wesen würden einen Gegenstand un- 
zweifelhaft vollkommen sicher verwahrt erachten, wenn sie 
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ihn mit einer vollständig ausgezogenen Kreislinie z. B. um- 
schlossen hätten. Uns flr(>idim(Misioiialen Wesen würde es 
jedoch ein leichtes sein, jenen Gregenstand durch die dritte 
Dimension aus seinem Verschlusse herauszuholen und ihn 
an einer andern Stelle der ebenen Welt zum . grössten Er- 
staunen ihrer Bewohner zum Vorschein kommen zu lassen. 

Würden wir uns nun bei Ausführung dieser unserer 
Kunststücke darauf capridren, dieselben nur in der un- 
mittelbaren Umgebung einer ganz bestimmten zweidimen- 
sionalen Persönlichkeit auszuführen, und würden wir die 
Zuvorkommenheit soweit treiben, dass wir auch die von 
dieser Persönlichkeit ausdrücklich gewünschten wunderbaren 
Ereignisse zur Ausführung br&chten, ohne dass aber des^ 
w^en jene -Persönlichkeit eine Ahnung davon zu haben 
brauchte, auf welchem Wege wir ihre Wünsche erführen, 
so würde jene zweidimensionale Persönlichkeit ein Medium 
sein, und es würden in Betreff ihrer in jener eb^en Welt 
wahrscheinlidi ähnliche Debatten stattfinden, wie bei uns 
gegenwärtig in Betreff des Herrn SHade, 

Ich muss mich hier, meine Herren, mit einer Erklä- 
rung unterbrechen, welche diejenigen von Ihnen, welche 
Herrn Prof. Zöllner' s Werke, insbesondere seine Hypothese 
der 4. Dimension, bereits aus eigenem Studium kennen, 
schon längst verwundert verniisst haben, diejenigen, welche 
jene Hyjiothese jet/t zum ersten Male kennen gelernt haben, 
im ersten Augenblicke wenigstens mit Verwunderung auf- 
nehmen werden. 

Ich habe Ihnen nämlich 1) eine andere lierleitung des 
Begriffes der 4. Dimension vorgetragen, als Herr Professor 
Zöllner selbst sie gegeben hat, und ich habe 2) die Art 
und Weise, wie ein dreidimensionales Wesen sich an den 
Vorgängen in einer zweidimensionalen Welt betheiligen 
kann, Ihnen unter dem Bilde eines ganz handgreiflichen 
Eingreifens dai^estellt, während sich Herr Prof. Zollner eines 
anderen, weniger rohen, aber freilich auch weniger anschau- 
lichen und für das erste Hören weniger verständlichen Bildes 
bedient. Nun sind aber die Schwieri^^keiten, welche di ■ 



Digitized by Google 



— 30 — 



HypothoBe in ihrer Originalgestalt darbietet, ganz bedeu- 
tend; die fnndamentalsten Probleme der Psychologie und 
Erkenntnisstheorie sind mit mathematischen Oönceptionen 
Ton bereits nicht mehr elementarer Nattir zu einem gross- 
artigen Ganzen verwebt , zu dessen erstem Yerständniss, 
nach meiner üeberzeugung, für einen Jeden die ganze ün- 
gestörtheit des Studierzimmers nothwendig ist. Ich muss 
also offen gestehen, dass ich Ihnen den schönsten, den 
grossartigsten Theil aus Herrn Pro^ Zöllner^ Hypothese 
vorenthalten habe. Aber, meine Herren, ich habe auch 
nicht ge^^laubt, dass es der Zweck dieses meines Vortrags 
sein solle, nur die Blumen aus dem reichen Kranze der 
Zö//«e/''schen AVerke für Sie herauszupfiückcn, und ihnen 
die Dornen zu ersparen; oder Ihnen so eine Art von 
Hülfs- und Nachschlagebüclileiu für alle Fülle, wo über 
diese Werke gesprochen und geurtheilt wird, in die Hand 
zu geben. So vielmehr wünschte ich das Verhältniss 
meines Vortrages zu den Original werken angesehen zu 
wissen, wie etwa das eines guten Chivicrauszuges zu einem 
grossen Musikwerke, etwa einer Wagner'%(^\Qn Oper. Wie 
ein solcher sich darauf beschränkt, die leitenden Motive 
und sonst etwa einige der Uebertraguug fähige, schöne 
Stellen TorzufÜhren, und seinen Zweck für erreicht erachtet, 
wenn es ihm gelingt, zum unmittelbaren G^uss des Ori- 
ghials anzuregen, so wollte auch ich Ihnen nur soviel geben, 
als hinreichte zur Zerstörung des so vielfach verbreiteten 
Vorurtheiles, als ob man es hier gewissermassen mit Wahn- 
gebilden zu thun habe, und als hinreichte, um Sie höchst 
bedeutende und eines freien und ernsten Studiums höchst 
würdige Werke ahnen zu lassen. Dadurch aber, dass ich 
durch ungeschickte Vorausnahmen Urnen diesisn Genuss 
verkOmmerte, glaubte ich mir keinen Dank verdienen zu 
sollen. 

Und so hoflTe und wünsche ich denn, dass es mir ge- 
lungen sein möge, Ihnen diejenige Melodie gleichsam, welche 
als die leitende durch dieses ganze Drama der vierten 
Dimension hindurch geht, in ihrer Reinheit dargestellt und 
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annehmbar gemacbt za haben. Das also war der Ghnmd- 
gedanke: Es ist uns möglich, dnrqh begriffliche Operationen 
den GManken einer Anschaunogsform zu fassen, welche 
eine Dimension mehr besitzt, als die nnsrige; wir werden 
von diesem Gedanken als einer wissenschaftlichen Hypothese 
Gebrauch machen, wenn wir Vorgänge wahrnehmen sollten, 
welche dem von uns als unverletzbar angenommenen Grund- 
satz der Erhaltung der Kraft widersprechen. 

Diejenigen Tliatsachen nun, welche es Herrn Professor 
Zollner ermöglichten , diese zunächst rein mathematische 
Conception zum Range einf^r Hypothese zu eiht^ben, waren 
vor Allem die .5/örfe'schen Phänomene. Nachdem sich die- 
selben in einer Weise, von der ich oben einige Proben 
mitgetheilt habe, gezeigt hatten, ging Herr Prof. Zöllner 
zn Experimenten über, welche direkt nach der Hypothese 
von der vierten Dimension vorbereitet waren. Es heisst 
darüber in den Wissenschaftl. Abh. II, 349: „Um eine 
solche beobachtete l^hatsache zu erlangen, nahm ich 
eine von mir gekaufte Doppeltafel (book-slate), d. h. zwei 
Täfeln, welche an der einen Seite mit Chamieren aus 
Messing wie ein Buch zum Aufklappen mit einander ver^ 
bunden waren. Beide Tafeha beklebte ich (in Abwesenheit 
Slade^B) im Innern, auf den einander zugewandten Seiten, 
wie oben beschrieben, mit einem halben Bogen von meinem 
Briefpapier, welches unmittelbar vor der Sitzung in der 
angegebenen Weise gleichmässig mit Russ überzogen wurde. 
Diese Tafel schloss ich und bemerkte Hrn. Stade, dass, 
wenn meine Theorie von der Existenz intelligenter vier- 
dimensionaler Wesen in der Natur begründet sei, es für 
dieselben ein Leiclites sein müsste , die bisher nur auf 
oftenen Tafeln eri^eugtcn Fussabdrücke aucli im Innern der 
verschlossenen Tafeln lierzustellen, Slade lachte und meinte, 
dass dies absolut unmöglich sein würde; selbst seine „Spi- 
rits,'* welche er befragte, schienen anfangs über diesen Vor- 
schlag sein- betroffen, antworteten aber schliesslich doch 
mit der stereotypen vorsichtigen Antwort auf einer Schiefer- 
tafel: „we will try it^ („wir wollen es rersuchen^}. Zu 



Üiyi[i^ by LiOOgle 



i 



1 

— 32 — \ 

meiner grössten Ueberraschung willigte Slaäe ein, dass ich ' 
mir die geschlossene Doppeltafel, (die ich nach ihrem | 
Ton mir selbst hergestellten Ueberzng mit Buss nicht aus ^ 
meinen Händen gab), während der Sitzung auf meinen \ 
SchooBs legte, so dass ich sie stets zur Hälfte beobachten 
konnte. Wir mochten in dem hell erleuchteten Zimmer \ 
etwa fünf Minuten an dem Tische gesessen haben, die 
Hände in der gewöhnlichen Weise mit denen Slad^% ober- 
halb des Tisches verbunden, als ich plötzlich zweimal kurz 
hintereinander fühlte, wie die Tafel auf meinen Scliooss 
lierabgedrückt wurde, ohne dass ich das geringste Sicht- 
bare walirgenommen hatte. Drei Klopt'laute im Tisch | 
kündigten an, dass alles vollendet sei, und als icli die T:itel \ 
ötfnete, liefand sich im Innern auf der einen Seite der Ab- 
druck eines rechten, auf der andern derjenige eines linken 
Fusses, und zwar desselben, den wir bereits an den beiden 
vorhergehenden Abenden erhalten hatten.'' 

Haben wir hier einen Versuch, welcher ebenso, wie das j 
bekannte Knotenexperiment, direkt aus der vierdiraensio- 
nalen Hypothese heraus concipirt ist, SO will ich jetzt eine 
von selbst eingetretene Erscheinung erzählen, welclie in 
jener Hypothese eine vorzügliche Erklärung findet Herr 
Prof. ZSlbMT beschreibt (Wissensch. Abb. II, 916) eine am 
6. Mai Vormittags IIV4 Ohr bei hellem Sonnenschein ab- 
gehaltene Sitzung, in der er wie gewöhnlich mit Herrn 
Slade am Spieltische Platz genommen habe. Heim Zöllner 
gegenüber habe, wie öfters bei andern Yersuchen, ein kleiner 
runder Tisch gestanden, 77 Oentimeter hoch, mit einer 
Tischplatte von 46 Oentimeter Durchmesser, dem Material 
nach aus Birkenholz und von einem Gewicht von 45 Eilo~ 
granim, 

,,Es mochte etwa, erzählt Herr Professor Zöllner, eine 
IMinute verstrichen sein, nachdem Slade und ich uns nieder- 
gesetzt und unsere Hände gemeinsam übereinander gelegt 
hatten, als der runde Tisch langsame Schwankungen niachte. 
was wir beide deutlich an der über der Platte des Spiel- 
tisches hervoriageuden rim4eii Tischplatte erkennen konnten^ 
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irülirend der untere Thcil des Tisches durch die Platte des 
. fif&eltisches meinen Blicken entzogen war." 

.^ie Bewegungen wurden selir bald grösser, und indem 
odi der ganze Tisch dem Spieltisch näherte, legte er sich, 
die drei Füsse mir zugekehrt unter den Spieltisch. Ich 
und, irie es schien auch Hr. Slade, wussten nicht, in welcher 
, Woss aißh die Erscheinungen weiter entwickeln würden, 
da ndi ifihrend des darauf verfliessenden Zeitraumes Ton 
euMT Jtniate gar nichts ereignete. Slade war eben im Be- 
• gnSstxDß Tafel mit Schieferstift zu Hülfe zu nehmen, um 
some „Spirits** zu fragen, ob wir noch etwas zu erwarten 
h&Uen, als ich die Lage des, wie ich yermutbete, unter dem 
Spieltisch liegenden runden Tisches näher in Augenschein 
nehmen wollte. Zu meiner und Siade^s grösster Ueber- 
rascliung fanden wir jedoch den Raum unter dem Spiel- 
tische vollkommen leer und auch im ganzen übrigen Zim- 
mer vermochten wir den nocli eine Minnt(^ zuvor Im* unsere 
Sinne vorhandenen Tisch nicht mehr aufzufinden. Tn der 
iln^'artung des Wiedererscheinens des Tisches setzten wir 
m wieder au den Spieltisch, und zwar Slaäe dicht an 
jDeiae Seite, an dieselbe Tischkante, welche derjenigen 
gegenüberlag, in deren Nähe vorher der runde Tisch ge- 
•teden hatte. Wir mochten so etwa 5 bis 6 Minuten in 
: pspannter Erwartung der kommenden Dinge gesessen haben, 
^ plötzlich Slaäe wieder Lichterscheinungen in der Luft 
wahrzunehmen behauptete. Obschon ich, wie gewöhnlich, 
licht das geringste hiervon zu bemerken vermochte, folgte 
idh doch unwillkürlich mit meinen Blicken den Bichtungen, 
nach welchen Slade seinen Eopf wandte, während hierbei 
«nsere Hände stets fest übereinanderliegend sich auf dem 
Xische befanden; unter dem Tische berührte mein linkes 
Bein fast stets, in seiner ganzen Ausdehnung das rechte 
Bern SUM^, wa^ durch die Nähe unserer Plätze an der- 
selben Tischkante ganz unwillkürlich bedingt war. Immer 
ängstlicher und erstaunter nach verschiedenen Richtungen 
in die Luft nach oben blickend, fragte mich Slade, ob ich 
denn mclit die grossen Lichterscheinungen bemerkte; indem 
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ich diese Frage entschieden verneinte, meinen Kopf aber, 

den Blicken Siade^ stets folgend, nach der Decke des 
Zimmers hinter meinem Kücken emporwandte, bemerkte 
ich plötzlich in einer Höhe von etwa füni Fussen den bislier 
verschwundenen Tiscli mit mich oben gerichteten Beinen in 
der Luft sehr schnell auf die Platte des Spieltisclies lierab- 
schwcben. Obsclion wir unw-illkiirlich, um von dem herab- 
fallenden Tische nicht verlet/.t zu wTi'den. mit unseren 
Köpfen seitwärts auswichen, Slade zur Linken und ich zur 
Rechten, so wurden wir dennoch Beide, bevor der runde 
Tisch auf der Platte des Spieltisches sich niedergelegt 
hatte, so heftig an die Seite des Kopfes gestossen, dass ich 
den Schmerz an meiner linken Kopfseite noch volle vier 
Stunden nach diesem (ungefähr 11 Uhr 30 Minuten statt- 
gefundenen) Ereigniss empfand." 

Bis hierher hat sich die vierte Dimension, me es 
scheint» gut bewährt Während wir ohne sie vor die Frage 
gestellt würden, ob in dem Verschwinden des Tisches und 
seinem Wiedererscheinen nicht ein Akt der Vernichtung 
und Entstehung von Materie, mithin eine Verletzung des 
Prinzips der Erhaltung der Kraft vorläge, brauchen wir 
jetzt bloss anzunehmen, der Tisch habe sich, während er 
für Herrn Zöiiner und Herrn Siade unsichtbar war, in der 
vierten J3iniension befunden. Ebenso hat die Hypothese in 
dem früheren Experimente, wo in einem für uns vollständig 
geschlosseneu Raum Fussahdrucke erhalten wurden, sogar 
eine heuristische Kraft bewiesen. 

Jetzt aber, meine Herren, hören Sie b'ol^a'ndes. ob 
Ihnen hier die vierte Dimension auch noch zur Erklärung 
ausreichend erscheint. Herr Prof. Zöllner erzählt^ wie iolgt 
(Wissensch. Abh. 11, 020): 

„Am dritten Mai dieses Jahres, Abends 8^/2 Ulir, 
während einer Sitzung, an welcher ausser mir noch Herr 
0. von Hoffmann Theil nahm, lagen neben anderen Gegen- 
ständen auch zwei der oben erwähnten Schneckengehäuse 
auf dem Tische. Beide hatte ich mir am Vormittage des- 
selben Tages von einem italienischen Ck)nchilien-Händler ge- 
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kauit« der sne Waam auf der LdpsixTer Messe fdl bot 
.... An den enrahnten Abeod bstte icii, olme bestnumte 
Abskht Uerbet zm begen. das grössex^ (rehiase so if' - ' > 
Uebieie gewUfl pL da» die mit ihr«' Oeffiaioig auf der Xisob^ 
platte tiefende gr ououc Mgarhri die kleinere ^oflkonrnm 
Teibarg. fis dies wibfend einer Sttaag gesdiebeii. in 
welcber gftn andere ManifestatMineB rtattfanden. Als Slaie 
nun in der gewöbnlicben Weise eine Ta£el unter den Tiscb- 
rand kielt, n» Sdnift daianf n fbateen. klapperte plotB> 
lieh ehras nnf der Tafel, wie wenn ein baiter KSiper auf 
dieselbe hecal^efiBen wm. Als nrnnfttrihar biennf die 
Tafel ZOT Bwachtigmig bet im g eau gen wurde, la^r «nf der^ 
selben die kleinere Schnedke. weldie kh &ne IGnute vor- 
her in der ob«i erwähnten Weise mit der firrösseren üher- 

stülji: hatt^e ULiniit-ll'^tr Diichd^ra Hr. Shi<h die 

Tafel mit der d iraui' l»tHLidiKLeii kleinen Scliiiecke unter 
dem Tische hervorgezogen hatte, ergriff ich diesell>e. um 
sie auf etwa -tattg-etnndene Verändeniügen näher /u prüfen, 
i'^ast hätte' ich sie nieder fallen lassen, — so stark hatte 
sich dieselbe erhitzt. Ich gab sie unmittelbar meinem 
Freunde in die Hand und auch er ix^nst&tirte eine auf* 
fallend li "'']'^ Temperatur." 

Wir würd-n es, meine Herren, in diesem Beispiele 
nach der H^^xjthese der vierten Dimension offenbar nicht 
aaffiaUend finden, wenn die kleinere Muschel, die nacb 
unseren Raumb^riffen durch die sie überdeckende grössere 
nnd die Tischplatte, auf der sie lag. vollständig eingeachbissen 
war, gl^cbwahi diesen ihren YerschlnsB dnrch die Tierte 
Dimension verlassen und sich anf diesem för die ümsHsenden 
nobemerkbaren Umwege auf die Schiefertafel begeben hätte. 
Aber warum, fragen wir, mnsste die Muschel sieb erhitzen? 
Weim wir ein anf einem Tisdie Upendes Blatt Papier, das 
als an im zweidimensionalen Baume der Tischplatte be- 
findliches Ding angesehen werden kann, aus einem dasselbe 
umadiliessenden Kreise herausheben und durch die Luft 
nach einem andern Platz des Tisches, ausserhalb ienos 
Kreises, bringen, so geht keine Erhitzung vor sich. ScUUessen 
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wir nun nach der Analogie dieses Vorgangts auf einen 
ähnlichen zwischen der dritten und vierten Dimension, so 
daif im letzteren Fall natürlich ebenfalls keine Erhitzung • 
stattfinden. In der That hatte anch Herr Frol Zöllner 
selbst früher gerade daraufhin, dass keine Erhitzung statt- ' 
finden sollte, ein Experiment vorbereitet. (Wiss. Abh. TL, 922). 

So viel steht also nach diesem und einem ähnlichen 
Experimente (Z. Wiss. Abh. II, 929) fest, dass die Hypo* 
these einer vierten Dimension in ihrer jetzigen Gestalt 
nicht zur Erklärung aller Erscheinungen ausreicht. Glekh- 
\ wohl mögen diejenigen, welche der vierten Dimension nicht 
j wohlwollen, sich ja hüten, in einen yerfrühten Jubel aus^ 
/ zubrechen. Sie mögen bedenken, dass alles Neue in Theorie 
und Praxis, ausser wenn es ganz unmittelbar einem all- 
gemein gefühlten Bedürfniss abhilft oder einer erklärtoi 
Leidenschaft schmeichelt, zuerst mit Misstrauen empfangen 
wird. Dieses Misstrauen leitet dann au Stelle objektiver 
Griiiide und erj)robter Re^ehi des Erkennens unser Urtheil 
und führt oft den tollsten logischen Carneval heraut. So 
ist CS nun in nnseim Falle freilieh nicht vorauszusagen,, 
ob nicht die Hyiiolhi ^»j dtr vierten Dimension einmal durch 
eine andere würde ersetzt werden. Herr J^rof. Zöllner deutet 
sogar seihst auf eine solche hin , indem er wiederholt von 
einer Durchdringung der Materie im dreidimensionalen 
Baume spricht (Wiss. Abh. Ii, \)22, 926). Aber ebenso 
ist es denkbar, dass der Gedanke der vierten Dimension 
so erweitert oder umgearbeitet werde, dass er auch jene 
Erhitzung und was sich sonst noch für andere, jetzt nach 
der vierten Dimension nocli unerklärliche Erscheinungen 
einstellen mögen, mit in sich befasst. So mag einst auch 
der grosse Haufe frohlockt haben, nachdem ihm Copemikus 
mit seiner Hypothese gleichsam den festen Boden unter den 
Füssen hinweggezogen hatte, wenn einzelne Thatsaohen mit 
dem neuen System noch nicht so recht übereinstimmen 
wollten. Und doch wurden diese Differenzen nicht durch 
Bückkehr zum Alten, wie z. B. Tycho wollte, sondern nur 
durch einen weiteren Ausbau des neuen Gedankens ge- 
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hoben. Ueberliaupt , wenn eine Hypothese das Frädicat 
„falsch'' beigelegt bekommt, so wird damit noch keines- 
wegs etwa dieselbe so ans der Wissenschaft gestrichen, 
wie ein Schüler sich nm seilte liühe betrogen sieht, wenn 
ihm der Lehrer das Facit seiner Rechnenanfgabe für falsch 
erklärt. Auch eine als falsch erkannte Hypothese kann 
noch lange beibehalten, noch lange verwandt werden, den 
einen Theil der Thatsachen zu erklären und den andern 
wenigstens in seiner Abweichung ron dem, was die Hypo- 
th^ eigentlich erforderte, zu notiren. Wie langsam und 
durch viele Zwischenstufen oft Hypothesen gegen einander 
ausgetauscht werden, zeigt Jedem ein Blick in die Ge- 
schichte der Wissenschaften. So ist z. B. Copernikus bei 
Weitem nicht der Revohitioniir in der Astronomie gewesen, 
für den man ihrt im Allgpiiieinen hält, sondern er hat 
noch ,.oinen guten Theil von den excentrisclien Kreisen und 
den Rpicvkehi seines A'orgängers" in sein neues heliocentri- 
sches System mit hinühergenommen. 

Wer der süssen Gewolmheit, üher AHes, was er sieht 
und hört, auch sofort al)zuurtheilen, nicht entsagen will, 
und sich keine Vorstellung davon machen kann, dass ihm 
auch einmal etwas begegnen könne, zu dessen Einregistri- 
rung das Fach in seinem Geiste noch nicht fertig ist, für 
den sind die 5/a<?e'8chen Phänomene nicht. Und doch, auf 
der andern Seite . sind sie gerade wiederum so recht fUr 
ihn. Denn die Phänomene werden sich mehren, ebenso 
wie die Autoritäten, die sich für sie auasprechen, ohne sie 
doch erklären zu können. So wird suletzt auch der schnell- 
fertigste Erklärer eine Ahnung davon bekommen, dass zu 
rechter Zeit zu schweigen nicht bloss eine Bogel trivialer 
Lebensweisheit, sondern auch das Ergebniss höchster Wissen- 
schaftUchkeit sein könne, und er wird gezwungen sein, von 
den Thatsachen selber zu lernen, was eine Thatsache seL 

Lassen Sie mich, meine Herren, Ihnen nur noch einige 
wenige Phänomene mittheilen; Sie werden daraus noch 
weiter bestätigt sehen, wie gegenwärtig, wo es sich noch 
darum handelt, nur erst einmal alle in dieses neue Gebiet 
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gehörige Thatsaclien keimen zu lernen, gerade dielciUmsten, 
die am meisten Yom Hergebrachten abweichenden Hypo- 
thesen vielleicht den meisten Erfolg haben, imd wie, ob- 
gleich wir von einer solchen Erklärang, die die Erschei- 
nungen so umfasste nnd beherrschte, wie die gegenwärtige 
Astronomie die Bahnen der Planeten, so weit als über- 
haupt möglich entfernt sind, doch schon so \ic\ gesagt 
werden köune, dass sich hier ein neues ungeheures Arbeits- 
feld eröiTno, in welches nahezu Alle, sie mögen in dem 
weiten Reiche der Natur arbeiten, wo sie wollen, auf- 
gefordert sind, einzutreten. 

Herr Prof. Zöllner schreibt fWiss. Ahh. IT, 33')): „Es 
war ein mit Grlas verschlossener Compass, dessen Kadel bei 
hellem Kerzenlicht von uns Allen sehr deutlich beobachtet 
werden konnte, vor W. IVeher auf den Tisch gestellt. Wäh- 
rend wir unsere Hände mit denen Slade\ (die beide sicht- 
bar und über ein Fuss von dem Compass entfernt waren) 
verbunden hatten, begl^ui nach etwa fünf Minuten die 
Nadel plötzlich heftig zu schwingen in Bögen von 40** bis 
60^, bis sie sich schliesslich mehrere Male im Kreise herum- 
drehte. Stade stand jetzt auf und ging vom Tische fort 
an das Fenster; er hoffte, dass die Nadel ihre Bewegungen, 
(die besonders dnrch die häufige pldtzHche Umkehr und 
durch ihre Buhepunkte bemerkenswerth waren), auch ohne 
seine Anwesenheit fortsetzen würde; es geschah dies jedoch 
nicht» Als er aber stehend wieder seine Bechte mit unseren, 
stets in- Verbindung gebliebenen, Händen in Berührung 
setzte (wobei jedoch SUid^% Hand mindestens l^t Fuss 
Ton dem Compass entfernt blieb), begannen plötzlich wieder 
die eigenthümlichen Bewegungen der Nadel und verwan- 
delten sich schliesslich in Botationea" 

Herr Dr. Witlig erzählt in einem im „Neuen Blatt" 
1878, Iso. 21 (vergl. Zöllner, Wiss. Abh. II, 377 if.) er- 
schienenen Artikel Folgendes aus einer Sitzung bei Herrn 
Stade in Berhn. Herr Stade „biss, nachdem er die bisher 
benutzte fremde Tafel gut abgewischt und auch seine eigene 
neue Decktafel den Beobachtern um und um als ganz leer 
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gezeigt hatte, abermals ein kleines Stiickclien Schieferstift 
vom daliegenden Griffel ab und warf «dasselbe auf die bis- 
her benutzte Tafel, deckte seine eigene ganz leere darüber, 
hielt die so verbundenen beiden Scbiefertafehi zwischen 
Baumen und den Übrigen vier Fingern in seiner Rechten 
und gab sie seinem Beobacliter zur Bechten in dessen linke 
Hand auf dieselbe Weise zum Mitfestbalten. Das Stückchen 
Schieferstift musste, da diese Doppeltafel scbrSg in einem 
Wmkel Ton 45 Grad von beiden Theilen über dem Tische 
gehalten wurde, aller menschlichen Berechnung nach am 
unteren Bande der unteren Fabertafel nach dem Gresetz 
der Schwerkraft liegen. Vermittelst dieser Tafel war nun 
die Kette aller Beobachter abermals fest geschlossen. Das 
Mediunn unterhielt sich wälirend des Haltens dieser beiden 
Tafeln, und während seine beiden Füsse noch immer gegen 
das Fenster hin nach rechts seitwärts ausgestreckt ruhten, 
und während es im Tische zeitweilig in verschiedenen 
stärkeren oder schwächeren Lauten fortklopfte, ungenirt 
und achtlos mit seinen Nachbarn, gab auf Fragen Er- 
klärungen über die Art und Weise seiner seltsamen Kraft, die 
er nicht auf Oommando habe, sondern die ihn regiere, als 
plötzlich nach etwa einer Minute Haltens der beiden Tafeln 
diei deutliche scharfe Klopf laute in denselben ertönten und 
em deutlich hörbares Kritzeln zwischen denselben begann. 
Der in allen Fällen scharfbeobachtende Yerfiässer dieses 
Artikels bemerkte niemals eine verdächtige Hand- oder 
Fingerbewegung des Mediums , das sich ruhig zu unter- 
haltenfortfuhr, während es ganz deutlich zwischen den Tafeln 
fortschrieb. Er legte sogar sein Ohr an die beiden Tafeb 
nnd unterschied ganz genau das Absetzen der Interpunktion 
mid der einzelnen "Worte und Zeilen. Dieses währte durch 
beinahe fünf volle Minuten, d. h. fünf mal sechzig langsame 
Secunden ! Eine Selbsttäuschung und eine Täuschung durch 
das Medium war in diesen Fällen gleich unmciglich — 
wenigstens vor den x\ugen aller ehrUch prüfenden Beobachter. 
Im ersten Beobachtungsfalle zog Mr. Slade , das eine Mal 
fiervös zuckend, seine linke Hand von der seines .Nachbars 
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zur Linken, nnd in diesem Ä.iigenblick, da die Kette onter- 
brochen war, hörte auch das räthselhafte Schreiben auf, 
um im Moment der Wiederanflegung seiner Hand wieder 
weiter fortzu&hren. Nun versnchte der Verfasser selbst, 
dieses Manövre nachzumachen und zog seine rechte Hand 
unvermuthet von der seines Nachbars ab — dasselbe Besul- 
tat! Als nach fUnf Minuten Schreibens plötzlich drei scharfe 
Elopflaute in den Tafehi das Zeichen der Beendigung der 
Schrift gaben, nahm Mr. Slaäe die Tafeln auseinander — 
und siehe da! auf der unteren Schiefertafel, der selbst von 
einem Beobachter mitgebrachten, nicht auf der yon Mr.* 
Slade überdeckten eigenen, standen drei Cominunicationen 
in drei Sprachen, deutsch, fran/,(>sisch und englisch, die 
deutsche in alter lateinischer Kanzleischrift." 

Dann heisst es noch von einer andern Sitzung: „Mr. 
Slade ersuchte nun schliesslicli den Verfasser, der zu seiner 
Kecliten sass, seinen linken Stiefelfuss auf Mr. S/ades jetzt 
unter den Tisch gezogene und gestellte Beine und Füsse, 
welche letzteren in harten ledernen Schuhen steckten, fest 
aulzusetzen, um so seine ünbeweglichkeit mit denselben zu 
controliren, schloss oben mit allen Beobachtern die Kette 
etwas dichter in der Mitte des Tisches, hiess die Hände 
derselben etwas loser sich von der Tischplatte emporheben, 
und plötzlich schwebte der Tisch auf allen vier Beinen 
gleichzeitig etwa sechs bis sieben ZoU hoch in der Luft^ 
Terhazrte etwa fftnf Secnnden schwebend in dieser Lage 
und stürzte sodann mit Donnergepolter auf den Fussboden 
auf alle vier Beine fast glmchzeitig zurück, mit welchem 
Eraftstück jede meiner fünf Sitzungen zu schÜessen pflegte.^ 

Hören Sie endlich noch folgenden Bericht des Heim 
Professor ZöUmr (Wiss. Abb. II, 342): „Ich war nun hin- 
reichend ermuthigt, allmälig diejenigen Versuche anzustellen, 
welche ich vom Standpunkte meiner Theorie eines Raumes 
von vier Dimensionen vorbereitet hatte. Da die magneti- 
schen Experimente bewiesen hatten, dass unter den Ein- 
flüssen, welche S/ade unsichtbar umgeben, die im Innern 
aller Körper betindlicheu Moiecularströme gedreht, d. b. in 
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ihrer Lage verändert werden konnten (worauf nach Ampere'B 
und Wdfer^S Theorie das Magnetisiren der Körper über- 
haupt beruht, so hegte ich die Hoffnung, dass das im ersten 
Bande meiner „wissenschaftlichen Abhandlungen" (S. 265 £) 
angedeutete Itcperiment, nämlich Weinsaure , welche das 
polarisirte Lidit nach rechts dreht, durc^i eine yierdimen- 
sionale Drehung der Moleküle in linksdrehende Trauben- 
säure zu Terwandeln, gelingen würde. Ich hatte zu diesem 
Zwecke ein einfaches MUscherlich^sßhes Polarisations-Saochari- 
meter in Bereitschaft gehalten, dessen Böbre eine ooncen- 
trirte Lösung von rechtsdrehender Weinsäure enthielt. Die 
Drehung der Polarisationsebene betrug etwa 5^ Ich be- 
absichtigte die mit der Lösung gefüllte Glasröhre ('200 «mm 
lan^% IT) mni äusserer Durchmesser), ähnlich wie die zu 
raagnetisirende Stricknadel von S/ade auf eine Tafel legen 
und ihn dieselbe unter den Tisch halten zu lassen, in der 
Erwartung, nach dem Versuche die rechtsdrehende Wein- 
säure in linksdrehende Traubensäure verwandelt zu sehen, 
[udem ich vor Anstelluni: des Experiments Herrn Slade 
die Bedeutung desselben eiliiutern wollte, demonstrirte ich 
ihm zunächst an dem Apparate selber, nach Wegnahme 
der Ki>hre . die optische Wirkung zweier gekreuzten Aico/- 
scher Prismen.*' 

„Ich ersuchte ihn, während er auf einem Stuhle sass, 
sein Auge an das vordere Prisma zu halten und dann mit 
dem Apparate nach dem hell erleuchteten Himmel zu 
blicken, (die Versuche fanden in meiner Wohnung am 
14. Dec. 1877 Vormittags um ll^/^ Uhr statt), während ich 
das vordere Nicol langsam drehte. Ich fragte Slade nun, 
ob er, als die beiden Prismen ungefähr gekreuzt waren, die 
allmälige Yerdunkelung des Gesichtsfeldes beobachtet habe. 
Zu meiner grössten üeberraschung verneinte er dies. Ich 
vermuthete, dass er durch Seitenlicht getäuscht sei, und 
stellte daher von vornherein die beiden Prismen recht- 
winklig, so dass weder ich selbst noch meine Freunde 
irgendwie hindurchblicken konnten. Siade behauptete nach 
wie vor, nicht die geringste Veränderung in der Helligkeit 
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des Himmels wahrzunehmen und zum Beweise las er durch 
die beiden gekreuzten Nicols eine ihm vorgelegte englische 
Sohrifby während er das linke Auge scheinbar fest mit 
seiner linken Hand bedeckt hielt Ich beguügte mich je- 
doch noch nicht mit dem auf diese Weise constatirten 
Factum. Am nächsten Tage, als wir uns wieder Vor- 
mittags in meiner W'olmung versammelten, hatte ich zwei 
sehr grosse iVico/'sche Prismen (zur Erzeugung eines grösseren 
Gesichtsfeldes) dicht übereinander drehbar befestigt und 
einen grossen kreisfrtrmigen Schirm, welcher vollst<'indig das 
Gesicht des Beobachters bedeckte, derartig mit den Pris- 
men in Verbindung gesetzt, dass derselbe nur durch die 
beiden iV«>o/'schen Prismen hindurch äussere Gegenstände 
zu erkennen im Stande war. Hierauf nahm ich ein eng- 
lisches Buch, Tyndalfs Schrift: „Faraday as a Discoverer," 
und markirte bei Abwesenheit von Siade durch Unter- 
streichen auf S. 8i die folgenden Worte: 

„The burst of power which had fiUed the four precee- 
ding years with an ammount of experimental work unpa- 
ralleled in the histoiy of Science Indem ich nun 

zunächst wiederum Stade durch die beiden gekreuzten 
NicoPs nach dem Himmel blicken Uess und er wie am 
vorangehenden Tage behauptete, er bemerke beim Drehen 
der Prismen nicht die geringste Helligkeits Veränderung, so 
ersuchte ich ihn, auf einem Stuhle Platz zu nehmen und 
mir aus dem in etwa zwei Fuss Entfernung vor sein GFe- 
sicht gehaltenen Buche die unterstrichenen Worte zu lesen. 
Er las sofort zu unserer Aller grösstem Erstaunen voll- 
kommen richtig die obigen Worte. Ich bemerkte scherzend 
meinen Freunden gegenüber, dass man nun ein sehr ein- 
faches optisches Keagenz auf „Medien'' gefunden hätte, 
was bei etwaigen Anklagen wegen betrügerischer Zauberei 
ein werthvolles Vertheidigungsmittel abgeben könne." 

„Als ich ungefähr zehn Minuten später nochmals Slade 
die beiden Prismen in gekreuzter Lage vor das Auge hielt, 
vermochte er nicht mehr hindurchzuselien und aucli am 
Abend deäseibeu Tages war ihm das Ex|)enment bei Kerzeu- 
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licht nicht mehr möglich. Er selbst theilte mir mit, dass 
er am Morgen, bald nach Anstellung des em^ihnten Ex- 
perimentes, „an influenoe'' verspürte, dem er die Y^rfinde- 
V rang seines Zustandes zuschrieb. In Verbindung mit dem 
oben von Prof. Feclmer bezüglich des wechsebiden magneti- 
schen Verhaltens einer SensitiTen dürfte diese Verfinderung 
in den optischen Fähigkeiten Shxde'B einen interessanten 
Beleg für das Transitorische derartiger anomaler organischer 
Functionen sein. Das ursprünglich beabsichtigte Experiment 
mit der Weinsäure unterblieb in Folge der oben beschrie- 
benen überraschenden Beobaclitungcn; ich beabsichtige das- 
selbe bei einer wiederholten Untersuchung der Eigenschaften 
Slade's anzustellen." 

In diesem letzten Eeispiol sind wir durch Herrn Prof. 
Zöllner selbst darauf geführt worden , die in Herrn Slade's 
Gegenwart sich ereignenden Phänomene unter dem Gesichts- 
punkt einer in diesem sich äussernden anomalen organischen 
^Fähigkeit zu betrachten. Ich will daher meine Erzählungen 
mit einigen Andeutungen beschliessen, welche geeignet er- 
scheinen, auch dem Physiologen und Psychologen seinen 
Antheü an den neuen Thatsachen zuzuweisen. 

So wird es in einem spiritistischen Bericht ausgesprochen, 
dass „die Qemüthsstimmung bei Sitzungen von Wichtigkeit 
ist und eine gespannte, eifrig auf ein Ziel gerichtete, Er- 
wartung hinderlich wirkf Wiederholt wird eine heitere 
Gtemüthsstimmung für erforderlidi zum Gelingen von Ex- 
perimenten erklärt (Z. Wiss. Abb. II, 1177.) 

Dass Herr SHade hier in Leipzig so ganz ausserordent- 
lichen Erfolg hatte, dürfte vielleicht mit auf den Umstand 
zurückzuführen sein, dass er in London und Berlin zumeist 
nur Gegenstand gewöhnlicher Neugier und gehässiger Ver- 
leumdung gewesen war, liier dagegen der Mittelpunkt einer 
mit Vertrauen und nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
an ihn herangebrachten Untersuchung. Es wäre im Gegen- 
theil nur höchst wunderbar, wenn dieser Contrast seine 
Stimmung und seine etwaigen Fähigkeiten nicht gesteigert 
hätte. Dass aber diese wunderbaren Erscheinungen sich 
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niclit nur ganz im Allgemeinen in Gegenwart der Medien 
ereignen, sondern im Besondem mit deren Person in irgend 
welchem Zusammenhang zu stehen scheinen, darauf dürfte 
nicht nur das hereits berichtete Phänomen deuten, dass ein 
Magnet in Schwingungen gerieth, während Herr Slade sich 
am Tische befand, dagegen still stand, als derselbe sich 
davon entfernte, sondern auch das folgende yon Prof. Crwkes 
Berichtete (Z. Wiss. Ahh. II, 897; vergl. W. Crookes, Ex- 
perimentelle Untersuchungen Über die psychische Krafb. 1871. 
Leipzig, Verlag von Osw» Mutze. S. 96.): „Diese Experimente 
setzen die Schlüsse, zu denen ich in meinem vorij^en Artikel 
[];elangte, ausser allen Zweifel, in(l(>m sie die Existenz einer 
auf irgend welche noch nicht erklärte Weise mit der mensch- 
lichen Organisation verhundenen Kraft l)estiitigen , durch 
welche festen Körpern oline pliysische Berührung eine 

erhöhte Schwere mitgetheilt werde u kann Sie ist 

im Stande, von Mr. Ifome aus in die F(MMie (nicht selten 
zwei his drei Fuss weit) zu wirken. al)er stets ist sie in 
seiner Niihe am stärksten." Endlich vers])richt Herr Prof. 
Zöllner, dass er m dem W, Bande seiner Ahlinndlunt^en 
Näheres über die Verzückungszustände mittheilen will, denen 
Herr Stade unterworfen ist, und, in denen derselbe von 
Geistern, die den übrigen Personen unsichtbar sind, um- 
geben zu sein erklärt. 

Wenn Sie> meine Herren, besonders den Umstand ins Auge 
fassen, dass die spiritistischen Phänomene offenbar mit ano- 
malen physischen oder psychischen Zuständen des Mediums 
im Zusammenhang stehen, so werden sie auch die ganze 
Zweckwidrigkeit der Vorrichtungen erkennen, durch welche 
sich Gelehrte und Laien vor Betrug durch Taschenspieler- 
kunststückchen seitens des Herrn Slaäe sichern wolltea 
So wiUigte z. B. ein Gelehrter ein (Z Wiss. Abb. II, 351), 
Herrn Slaäe sehen zu wollen, aber nur unter der Bedmgung, 
dass Herr Skbäe sich allen Bedingungen unterwerfe, welche 
ihm au&uerlegcn dem ersteren gefallen würde. Nämlich 
Herr Slade sollte seine Hände und Püsse festbinden und 
einen Beobachter zu den Füssen des Tisches setzen lassen, 
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Herr Staatsrat h Aksnkow meint zu diesen Bedingungen, dass, 
wenn unter ibrer Anwendung die Sitzung Erfolg gehabt 
hätte y nur auf schlechtes iTestbinden, oder auf schlechtes 
Aufpassen seitens der Schildwache geschlossen worden wäre. 
Möglich, dass mindestens der grosse Haufe so geschlossen 
haben würde. Aber auch das Gkgentheil, das der Herr 
Staatsrath nicht erwähnt, ist denkbar; die Bindungen und 
die gehäuften Beobachter bedingen einen physischen und 
psychischen Eingriff in die Individualität des Mediums^ 
welche ein Ausbleiben der Phänomene sehr wohl als mög- 
lich erscheinen hissen. Dann wäre also von einem „Mann 
der Wissenschalt'* cüubtatirt gewesen, dass Herr Slade ein 
Taschenspieler, ein Betrüger sei! Es scheint also, meine 
Herren, dass Herr Slade sehr wohl daran that, jene Be- 
dingungen abzuleliiien , und dass Herr Prof. Zöllner und 
seine Freunde, die Herrcm W. Weber, Fechner und Scheihuer 
darin , dass sie Herrn Slade von vornherein als ehrlichen 
Manu behandelten, die feinere und erfolgreichere Methode 
besassen und in der Hypothese der vierten Dimension ein 
Mittel zu solchen Prüfungen, die, wenn sie möglicher 
Weise von vornherein ungeeignet waren, einen Betrüger zu 
entlarven, dafür im Laufe der Untersuchung sich um so 
geeigneter erwiesen, für eine etwa vorhandene, mediumistische 
Kraft wissenschaftliche Beweise zu liefern. 

Und so ist denn mit dieser Thatsache, die zunächst 
den Naturwissenschafben angehört und in diesen ihre 
Wirkungen äussern wird, zugleich ein fester Grund ge- 
schaffen worden für noch eine ganz anderer Frage, die der 
zeitgenössischen Geschichte angehört, ich meine die Frage 
nach einer Kritik und Beurtheilung des Spiritismus. 

Mit der wissenschaftlichen Habilitirung der mediu- 
<• mistischen Kraft werden das ironische Lächeln und die 
vornehme Miene, mit denen die „obersten Zehntausend" in 
der Wissenschaft sich bisher gegen spiritistische Anmuthungen 
verschanzten, verschwinden müssen. Eine mildere Stimmung 
wird eintreten und wird alhnählich einer vorurtheilsfreien 
Prüfung, emcm Gefühl der Auerkemiung und deö Daukes» 
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sogar Platz machen. Denn wenn vir Werth darauf legen, 
eine neue Thatsache kennen zu lernen, die gleich bei ihrem 
ersten Auftreten an den Fundamenten einer ganzen Beihe 
der bestbegründetsten Wissenschaften rüttelt, wem anders 
yerdanken wir dieses kostbare Geschenk als dem Spiritis- 
mns? Uebersehen von den Gelehrten, verhöhnt vom grossen 
Hänfen, haben die Spiritisten die geheimnissrolle Kraft 
gepflegt mit einer Art von religiöser Hingebung und nicht 
selten mit einer Methode, wie sie die geläutertste Erkennt- 
nisstheorie nicht besser za liefern vermag. Wem dies 
zweifelhaft erschdnt, der stndire den Brief, in welchem 
Herr Slade gewisse Zumuthungen des P^f. Barrett in 
Dublin zurückweist (Z. Wiss. Abh. H, 353). einen Brief, 
der es verdiente, in die Handbücher der Logik und Methoden- 
lehre überzugehen und mit Commentaren begleitet zu werden. 

Es mag der Einwand erhoben werden, dass das Motiv 
zu diesen Forschungen, der Glaube an eine transscendente 
Welt, und der sehnsüchtige AVunsch, mit ihr in Verbindung 
zu treten, kein wissenschaftliches sei; aber wer hat das 
Recht zu diesem Einwände? Doch nicht etwa diejenigen, 
die ebenso wie der Spiritismus, nur in anderer Form, um 
mit G(j(he zu reden, dorthin die Augen blinzend richten, 
sich über Wolken ihres Gleichen dichten; doch auch nicht 
etwa die sogenannten Exacten , die eine reale Sonne und 
reale Sterne da dranssen im Eaume glauben; doch auch 
nicht etwa die pyrrhonischen Zweifler, denen gleichwohl 
die Gehimmolekeln, deren Spiel sie zu sein glauben, mehr 
sind als eine blosse Hypothese. Wenn die Geister vor Grericht 
gestellt werden sollen, dann gebührt nur einem der Bichter- 
stnhl, dem Empirismus. Und allerdings sollen sie vor 
Glericht gestellt werden. Denn es handelt sich nm mehr, 
als eine blosse erkenntnisstheoretische Spitzfindigkeit ans* 
zufechten. In der Theorie handelt es sich darum, Achtung 
zu verschaffen einer Vorschrift jenes grossen corpus juris 
philosophici , das vor nahe einhundert Jahren von dem 
Königsberger Professor Immanuel Kani herausgegeben wurde, 
Kritik der reinen Vernunft betitelt, welche Vorschrift da- 
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selbst im 1. Hauptstück der Methüdenlelire , 3. Abschnitt 
verzeichnet steht und also hiiitet: „Ordnung und Zweck- 
mässigkeit in der Natur muss wiederum aus Naturgründen 
und nach Naturgesetzen erklärt werden, und liier sind < eil) st 
die wildesten Hypothesen, wenn sie nur physisch sind, er- 
träglicher, als eine hyperphysische, d. L die Berufung auf 
einen göttlichen Urheber, den man zu diesem Behuf voraus- 
setzt. Denn das wlire ein Princip der faulen Vernunft, 
(ignava ratio), alle Ursachen, deren objective Realität» 
wenigstens der Möglichkeit nach, man iKKsh durch fort- 
gesetzte Erfahrung kann kennen lernen, auf einmal vorbei 
zu gehen, um sich in einer blossen Idee, die der Vernunft 
sehr bequem ist» zu ruhen.'' Für die Ptans aber wird der 
öffentliche Ankläger darauf hinweisen, dass jeder Gedanke, 
jeder Blick, der dem Jenseits zu Gute kommt, dem Diesseits 
entzogen wird; er wird darauf hinweisen, dass alle Güter, 
die wir von anders woher erwarten, auch auf dieser Erde 
gedeihen, und dass eben, um sie hervorzubringen, alle Kraft 
zusammengefasst werden muss, denn: 

„Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm. • 
„Er stehe fest und sehe hier sich um." 

Wenn in dieser Weise die Anklageschrift verlesen ist^ 
werden die G^ter sich vertheldigen wie folgt: sie werden 
dem Bichter erzählen, dass vor 250 Jahren in deutschen Landen 
ein Mann lebte, der sich Joannes Keplerus nannte, Mathematicus, 
hoc est materiae ponderator. Der erste Satz in dem System 
dieses Mannes habe gelautet : Kihil a Deo temere institutum. 
Dieser Satz sei für ihn das Gewisseste von Allem gewesen; 
er habe ihn aufrecht erhalten bei seinen neuen und niühe- 
vollcn Forschungen, er habe ihn getröstet auf seinen Irr- 
wegen und habe ihn mit Kraft ausgerüstet, um den Weg 
zu der AN'ahrheit, die ihm nichts als sein Glaube an diesen 
Satz verbürgte, immer von Neuem zu beginnen. Und sein 
(Glaube hal)e ilm nicht betrogen; es sei ihm beschieden 
gewesen, den herrlichsten Tnumph zu erleben und das 
Gesetz zu entdecken, das Gott seiner Welt vorgeschrieben. 



Digitized by Google 



— 48 — 



AVie dieser Rechtsliandel weiter ging, wie dei' Richter- 
spruch aushel, weiss ich nicht ; nur das sah ich zuh^tzt noch, 
wie der Richter von seinem Stuhle herabstieg und den An- 
gekhigten die Hände reichte. Das umstehende Volk aber 
brach in den Ruf aus, den alten Platonischen : , 
Accf/jtdöia Ijj^ovTEg dtaödxsovciv äX^Xoi^, 
zu deutsch: 

,;Diejenigen, welche Fackeln tragen, werden sie eini»r 
an den Andern weitergeben.^' — 



Anhang. 

Gelindo und schmeichelnd gegen den An- 
fänger ; mit Bewunderung zweifelnd, mltZweifel 
bewundorad gegen den Meister; abschreokOHl 
und positiv gegen den 8ittmp«r; höhnisch fOgea 
den Prahler, und M btttar als mtSglich gegen 
den Cabalenmacher. Lesciag. 

Den Berichten, welche die , Gartenlaube* in No. 47 von 1877, 
die , Berliner Volkazei tunj;^' vom 27. März, 1878 und ,Ira neuen 
Reich' in No. 19 von 1878 über Herrn Slade und Herrn Prof. Zöllner 
gebracht haben, reiht sich in miudeatens ebenbürtiger Weise ein Ar- 
tikel der, SchUBiBOkefi Presse' An, Morgcuauägabe vom 10. Oet 1878, 
welcher auch in den ,Blftttern fflr Handel, Gewerbe nnd so« 
ciales Leben. (Beiblatt zur Magdebnrgiaehen ZeitnngVi 
No. 43 Tom 28. October 1878 und in der , Neuen Leipziger Zeitung 
für Stadt und f. and*, Nu. 11, 15 und 16 von l'^78 abgedruckt 
worden ist. Dieser Artikel, mit ,B. Gr.* unterzeichnet, ist ein wahres 
Meisterstück einer tälschenden, frechen Berichterstattung, und soll aus 
diesem Grunde, um dem Publikum zu zeigen, welcher Koth ihm als 
seine geistige Nahrang dargeboten wird, im Folgenden einer ge- 
naueren Betrachtnnur gewürdigt werden. leh bemerke nur noeh, daes 
alles im Folgenden in GänsefOsachen £ingeschlos8ene das geistige 
Eigenthuni des Herrn ,B. (ir.' ist, und dass man, um diesen schlechtitsten 
aller Artikel, die jemals der Feder eines .jDurnalisten entflossen sind, 
im Zusammenhang zu haben, nur uöthig hat die su angeführten Stellen 
hintereinander /u lesen. 

Hiernaeh lasse ich Herrn »B, Gr.* beginnen, wie folgt: 

„GeiMei*erHclieinunyen in Leipzig/' 
„Die grosse Seestadt Leipzig hat sich bisher hauptsächlich durch 
„seine Lerchen, seine Universität nnd seine ewigen llieaterbrochfireu 
„und Tlieaterskandale ansgeseiolinet.** Dieser Sata berechtigt au 
den kfthnsten Erwartongen: ,Die grosse Seestadt Leipaig hat sieh 
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durch seine Lerchen, seine Universität u. s. w. au8ge£eichnet\ 
Bei dem ^Sohulnieister von Königsgrätz* sdioiium Sie nicht in die 
Sdhnle gegangen sn eein. Der war, lo viel icli weiss, gar kein Freund 
einer derartigen schlappen, malpropem Haltung, und pfle^cte sie dem, 
der sich einmal daräber betreten Hess, so anzastreichen, dass er es 
sein Lebtag nicht wieder vergass. — Aber hören wir, was Sie weiter 
künnen. 

„Es [nämlich Leipzig] hat sich jetzt einen neuen Ruhm erworben: 
„Leipzig ist die Stadt der Geister geworden, der Tcritabeln herum- 
„spukenden Geister beiderlei Ctesehleehts,*' (ich bin ab Leipziger in 
Verlegenheit, nieht angeben an kOnnen, Wks Sie, geehrter Bericht- 
erstatter vom Oderstrande, mit diesem ,beiderlei Geschlechts' gemeint 
haben könnten. Sind Sie sicher, d:i?H liier kein lapsim eHUuin vorliegt?) 
„die sich bei jeder Gelegenheit bemerklich und unnütz machen" (ich 
würde einen Geist viel lieber empfangen als z. B. Sie, mein Herr 
,B. fir.', doch ist mir noch bei keiner Gelegenheit einer erschienen, 
wedor beim Aufttdien und Zubettegehen, noch bebn Kaffeetrinken, 
nooh heim Lesen Ihres Artilcels^ noch beim Baospem am Spucknapf. 
Und was 'das ,unnütz machen' betrifft, bitte mein Herr, das ist ganz 
auf Ihrer Seite) „und sehr bedeutenden Männern bereits die Köpfe 
„verdreht haben." Diese , bedeutenden Männer' sollen wohl eine leise 
Anvvinkung an Zöllner, iieher, Fechner und Scluibuer »ein? Nun, 
auch ohne Ihre Schulzeugnisse gelesen zu haben, werden wir schun 
noch sehen, mit welehem Bechle Sie, Sohieiber dieaes Artikels, jene 
vier MSnner ,bedeutend* nennen kOnnen. Wenn Sie noch fthig sind, 
«nen guten Rath anzunehmen, so enthalten Sie «di doeh ja auf lange 
Zeit hinaus Jedes Urtheils, besonders Aber Persönlichkeiten, man könnte 
sonst in Versuchung kommen, Sie mit der Maus in Lfssint/n Fabel 
(Buch 4, No. 1) zu vergleichen, tür die auch der Sperlinf?, sobald er 
nur ,bis zur Höh' gemeiner Bäume' auffliegt, so viel ^'ilt wie der 
Adler, üebcrhaupt, wenn Sie den Trieb haben sollten, noch etwas 
aus sieh zu machen, denn bis jetxt sind Sie noch weniger als Nichts, 
so rathe ich Ihnen, mit dem Studium von Ltninf% Fabeln ansufangen. 
Sie worden daran» zweierlei lernen, was Ihnen beides sehr noth that: 
deutsche Sprache und Moral. Doch ich lasse Sie fortfahren: „Deutsch- 
„land kann sich freuen". (Auch darüber, dass Sie ihm dies sagen?) 
„Bisher f,';ilten Kurland und Amerika als die klassischen Länder der 
„Geistercrscheiuuugen, auch in Frankreich hatte die Baronin v, Gnldcn- 
f^shMe bis in die letzten Jahre einen sehr vertrauten Yei^hr mit 
„hochgestellten, lange gestorbenen Personen, hauptsSchlich mit Marie 
„Antoinette. Deutschland blieb darin immer in der Cultur zurück. 
„Sei es, dass sich die Geister zu sehr vor der deutschen Polizei 
„fürchteten, sei es, dass sie die Deutschen für zu klug oder zu dumm 
„hielten, um ihnen zu erscheinen, die Thatsache bleibt bestehen, dass 

4 
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„sich in Dcutüchlaud keine Geister zeigten. Deshalb sehen auch dio 
„Spiritisten immer mit besonderer Yeracbtung auf uns Devtaohe herabw** 
Wenn die Spiritisten mit besonderer Verachtung auf Sie, Herr ,B, Gr,' 
herabsehen, so irird ihnen jeder Dentsche, der noch klar denken kann, 

nur beistimmen. Ihrer hat sich Deutschland allerdings zu schämen, 
der Sie sich obendrein noch erfrechen, in den Worten ,nn3 Deutsche' 
im Namen der Nation zu sprechen. Sie irren sich, Herr .A*. (t}'.\ bie 
sind nicht die Nation, auch nicht im Verein mit Ihren Gesinnungs- 
genossen. Denn Gesinnungsgenossen dürften Sie doch haben, und 
eben deshalb widertBhrt Ihnen anch die Ehre, hier von mir gesflchtigt 
an werden. MOgen sich alle ein Ezempel daran nehmen. — Zur Sache 
selbst noch die Bemerkung, da.sB im Gegentheil Deutschland, besonders 
Leipzig, wegen der bedeutenden, durch Prof. Zöllner veranlassten Ex- 
perimente, bei (Ion Spiritisten ^gegenwärtig eher in hohem Ansehen 
stehen dürfte. Hören wir Sie weiter. „Nur einige Mal versuchten ein 
„Paar leidenschaftliche Anhänger des Geisterspuks, auch die Deutschen 
„an bekehren, wie der Bmder der oben erw&hnten Baronin wm Gfäden- 
j^sdMe, aber ohne nennenswerthen Erfolg. Da anf einmal ging nns" 
(ich wiederhole, Sie, Herr ,B, Gr.\ haben in keiner Weise das Becht, 
im Namen der Nation zu sprechen) „das Heil auf. Der Bann, den die 
„Geister bisher auf Deutschland gelegt hatten, ist gebrochen; wir sind 
„mit in die klassischen Lander eingetreten. Erst wollten die Geister 
„systematisch vorgehen, sie wollten erst die llauptbtadt des deutschen 
„Reiches der Gnade und höheren Erkenntniss würdigen uud dann die 
„einseinen Linder durch ihre Erscheinungen gltteklieh machen. Aber 
„die Berliner haben sieh «ieht wttrdig geaeigt Mit den Leuten ist 
„nichts anzufangen. Statt zu glauben, lachen sie, statt in untersuchen, 
„hetzen sie die Polizei auf die unglücklichen Geister." 

Ich weiss nicht, ob Publikum und Polizei von Berlin sehr erbaut 
sein werden von dem Bilde, das Sie von beiden hier zeiclmen und 
das uoch dazu, was die Polizei betrifft, schlechthiu falsch ist, wie Sie 
Bunkohst auf p. 9 dieser Schrift «fohren kOnnoi. Wissen Sie aber 
auch, was Sie dem Publikum der Hauptstadt der Intelligena so schlank- 
weg andichten? Wo man glauben sollte, <,glauben* steht hier nftmlieh 
nicht als blinder Autoritätsglaube, den weder Sfafle noch die Spiri- 
tisten jemals verlangt haben, sondern als Keaultat vernünftiger Ueber- 
U'gung-, also) wo man glauben sollte, lachen, wo man untersuchen 
sollte, hetzen: das ist die Moral des Pöbels, die Sie hier ohne 
du Wort der Missbilligung (von der Begründung dieser Ihrer Nach- 
rede gana absnsehen) als die Moral des Berliner Publikums berichten; 
das sind die Sitten eines Oassenfungen, die Sie, Herr ^. Gr*, 
den Lesern der ,Schle8i8chen Presse' hiermit einflOaien. IJnd die 
Polizei? In welchem Lichte lassen Sie diese erscheinen? Sie wird 
vom Berliner Publikum, oder, wie Sie dasselbe darstellen, richtiger 
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gesa^: vom Berliner Pöbel — gehetzt! Wissen Sie, was man 
jhetzt*? ,Hetzen geht über in den sinn zur Verfolgung antreiben, 
anspornen, bezüglich der zur Verfolgung des wildes aufgebotenen 
hunde gesagt.' So sa lesen im deutschen WOrterbnoh von Jacob 
*€rimm und WWtebn Grmm. Vierten Bandes sweite Abtheilung. 
H. I. J. Bearbeitet von Moriz Heyne. Leipzig, Verlag von S, HiT'- 
zd, 1877. Vielleicht, Herr ,B. Gr,\ werden Sie in Zukunft IhreBIeta- 
phem etwas vorsichtiger wühlen. 

Aber weiter in Ihrem Texte: „Und die Presse und die Gelehrten! 
»,Mit dem schönsten Tischrücken und Geisterklopfen lassen sie sich 
„nicht überzeugen. So blieb den Geistern nichts übrig als ihr Auf- 
„kläningewerk von Leipzig ans anzufiuigen und diesem Umstand ver- 
^danken wir die naturwissenschaftlich - sphritistischen Studien des 
„Professors der Physik und Astronomie in Leipzig Johann Friedrich 
„Züllner}' 

Bevor ich Sie, Herr ,B Gr/, zu den Einzelheiten über Slade und 
Zollner, zu denen Sie in Ihrem Artikel nunmehr übergehen, begleite, 
möchte ich Ihnen noch ein Gestanduiss machen. Es scheint mir näm- 
lich, als ob ich Sie nach dem, was Sie bisher verbrochen, zu hart 
beliandelt hätte. Bilden Sie si^ aber ja nicht ein, dass ich jetzt eine 
Abbitte in Scene setsen werde. Im Gegentheil, ich wollte Ihnen nur 
sagen, dass es mich ganz und gar nicht reuen wflrde, wenn ich, je 
mehr, je besser, in Ihrer Schuld wäre; dass mich dies sehr freuen 
würde. Ihre Gedankenlosigkeit, Ihr Leichtsinn, Ihre Frech- 
heit übersteigt in dem Folgenden ao sehr alles Mass, dass ich schon 
fürchtete, mein Mitleid möchte Ihnen gegenüber, der Sie doch iuiiuor 
noch ein empfindendes Wesen sind, zur Unzeit erwachen und mich 
Tcrhindem, Ihnen die gebOhvende Strafe voll ankommen zu lassm. 
Aber sorgen Sie nicht, es wird Ilinen nichts geschenkt werden. Wenn 
meine Entrüstung über die Schamlosigkeit, womit Sie Ihre Leser 
hintergehen und die erstra. Gelehrten Deutschlands in der Meinung 
Unkundiger herabsetzen, verrauchen sollte, dann werde ich mich noch 
erinnern, dass ich in Ihrer Schuld stehe; und das wäre allerdings das 
Letzte, was ich sein wollte; sorgen Sie also nicht, es wird Ihnen 
nichts geschenkt werden. 

Und nun marsch mit Ihnen ins VerhOr. „Hr. Stade ist das von 
„den Geistern begnadigte Medium, durch welches die Welt Kunde 
„Tun den Geistern und zugleich Bereicherung seiner" (wessen? es kann 
nur auf ,Welt' 'gehen ; Sie verwechseln also wieder einmal ,8einer* und 
»ihrer*. Sollten Sie in Breslau nicht einen Quartaner linden können, 
der sich herablässt, Ihre Stilübuugen durchzusehen, bevor Sie selbige 
der Redaktion der ,Scbl. Pr.* einreichen?) „Wissenschaften um die 
„neue Lehre von der vierdimensionalen Geisterwelt erhalten hat. Herr 
„Skde kam bekanntlioh im Winter dieses Jahres" (Sie sind ein gans 
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erbiirinlic! her Bericliterstutter, der nicht einmal die einfachsten 
Thatsacben unontstellt wiedergeben kann. Beweis: 1) Ehe Sie Uber 
Zöllner und Stade auch nur ein Wort dmeken lassen, ja überhaupt 
BOT denken konnten, mostten ISe Zi^bter*» Wissensch. Abh. shidirt 
haben. Daselbst hätten Sie II. p. 379 finden müssen, dass Stade schon ' 
im November 1877 in Berlin Sitzungen gegeben hat. 2) Die ,Garten- 
laube*, die wahrscheinlich auch von Lesern der ,Schl. Pr.' gehalten 
wird, hat über diese Sitzungen in No. 47 von 1877 berichtet. 3) Sie 
berichten gleichwohl, dass Slaäe ,im Winter dieses Jahres' nach 
Berlin kam, und behaupten diese Unwahrheit Ihren besser unter- 
richteten Lesern ins Gesicht mit einem frechen: ibekaontUch*. — Ülcht 
wahr, Herr Crr.% Sie sind ein gans erb Ärmlicher Berichterstatter?) 
„nach Berlin und gab dort spiritistiache Sitzun^^en. Die Geister be- 
„schäftigten sich hauptsächlich damit, anscheinend leere Schiefertafeln 
„mit allerlei abgedroschenen Redensarten und Bibelsprüchen zu bc- 
„kritzeln. Dazwischen belustigten sie sich und die Giäubigon auch 
„dadurch, dass sie Tisciie rückten, ÖtUhle umwarteu, die Zuschauer 
„an den Knien fessten und schüttelten und disrlei geistreiche Splsee 
„mehr verübten. Das Wnndwbarste an der Sache war, dass die Geister 
„nur englisch schrieben, ein Umstand der aber bei Leibe nicht dadurch * 
„erklärt werden darf, dass Herr Siade nur der englischen Sprache 
„mächtig ist." 

Umgekehrt wird ein Vers draus! Wenn ,die Geister' nur eng- 
lisch scbiieben, so würde sich dies sehr gut daraus erklären lassen, 
dass Herr Stade nur des Englischen mächtig ist. Ich muss aber um 
Verseihung bitten, wenn ich meinerseits nicht die FShigkeit besitae, 
den von Ihnen in 8 Zellen zusammengedrängten Unsinn nebst ob- 
ligater Terschweigung von Thatsachen gleichfalls in 8 Zeilen zu be- 
richtigen. Holen wir also immer scheinbar etwas weit aus, es führt 
uns vielleicht um so eher zum Ziele. Also: Es existirt eine kleine, 
aber trotzdem recht inhaltsreiche Schrift: ,Der Spiritismus. Vor- 
trag, gehalten im Akademisch-Fbilosophischen Verein zu Leipzig von 
C. M, JRedtenbersi, Leipzig, Druck und Yerlsg der Rassberj^tchm 
Buchhandlung. 1870.* Der Verfasser schildert seine Studien im Spiri- 
tismus und wie es ihm gelungen, sich selbst zum Medium auszubilden. 
Indem er unter Anderm die Frage erörtert, wie in den von ihm be- 
nutzten Schreibmechanismus die Intelligenz komme, sagt er p, 18: 
Ich antworte kurz: die kommt von uns! Denn der ganze reiche Schatz 
jUnseres Gedächtnisses, wo all unser Erlebtes, Alles, was wir je vur- 
gestellt, gefühlt und gewollt haben, Alles, was irgend einmal dem 
übersprudelnden Quell der Phantasie entstrümte, aufgespeichert ruht, 
und der ganze Umfang des jeweiligen thitigen Denkens selbst steht 
aur Verfügung.* 

Dieser nnbewnsat in nns liegende geistige Schata ist also nach 



Digitized by Gc) 



Herrn Rechruherrf die Quelle der ihm gewordenen achrif tlichen , nach 
spiritistischer Ansciiaimrif^ von Geistern herrührenden, Mittheilungen. 
Es stimmt ferner mit anderweitigen psychologischen, insbesondere dem 
Traamleben entnommenen Analogien, dass diese Mittbeilungen sich 
«in allerlei abgedroBohenen Bedensarten' bewegen and in den Spraehen 
gehalten sind, wdohe dem Medium gelinflg sind. Herr Seekmbery 
erklärt ferner, dass er seine Mittheilungen niedergeschrieben haböi 
ohne deren Inhalt vorher in seinem Bcwuastsein gehabt zu haben. 
Hierdurch wird zugleich ein mir mehrfach zu Gehör gekommener 
Einwand erledigt, dass Herr Slade doch den Inhalt seiner Schiefer- 
tafelscnriften nothwendig vorher wissen mlisse, wenn mau dieselben 
als Ton ihm atatft von Ctoiatem ausgehend annehmen wolle. Hienn 
kommt noeh Folgendea: dnrch die Experimente Ton Qrookes (der 
Spiritnalismus nnd die Wissenschaft, Leipsig 1874) eeh^t die Exitteni 
einer den Fingern des Mediums Borne entstrOmenden Kraft erwiesen 
zu sein, welche im Stande ist, selbst aus der Entfernung auf Körper 
schwermachend zu wirken. Man könnte also daran denken, auch bei 
Herrn Slade eine solche Kraft anzunehmen, welche das Griffelsttickchen 
auf der Tafel regiert und daselbst jene intelligenten, wiewohl ab- 
gedroschenen Hitthettnngen heryorbringt.*) Dieser Erldftmng steht 
aber hanptsSehlieh entgegen, dass Herr Sode nioht blos englisehe^ 
sondwi auch deutsche, französische and dSnische Oommnnieationen 
erhalten hat, was Sie, Herr ,B. Gr,', bei nur einigermassen gewissen- 
haftem Studium von 7Mnef% Wiss. Abh. II, p. 381 und 393 hätten 
wissen müssen. Zwar Hessen sich vielleicht auch noch für diese fremd- 
sprachigen bcbrifieu ErkläruugsgrUnde tindeu, indess, ich erinnere 
mieh, dass loh mich vieUeieht aehon Ungst ausserhalb des Kreises 
Ihres Verst&odnisses bewegt habe. — Was endlich das Bücken der 
Tische, Umwerfen der Stühle n. s. w. anlangt, so wird nach dem Yor- 
ausgehenden der denkende Leser schon selbst im Stande sein, sich 
unter Berücksichtigung des auf p, 13 dieser Schrift Gesagten darüber 
eine haltbare Meinung zu bilden. „Da diese Sitzungen zugleich auch 
„sehr einträglich tlir Herrn Stüde waren (ein anständiger Geist erscheint 
„nicht, wenn nicht 10 Mark Eintrittsgeld bezahlt werden)" (Ich 



*) Diese den Fingern des Mediums entstrtJmende, unbewnstter 
Weise intelligent wirkende Kraft scheint auch bei Benutzung des 
Ji'sychographs', eines auf einem Brett beündlichen, leicht beweglichen 
Zeigers, der sich Aber die bogenftrmig angeordneten Bnchstal^n des 
Alphabets hinbewegt, angenommen werden zu müssen, da Herr 
Rechenberg \. c. p. 11 darüber schreibt: ,lch Uberzeugte mich hierbei, 
dass der Psychograph «war sehr leicht willkfirlidi in Bewegung ge- 
setzt werden könne, dann aber etwas eckig laufe. Wenn nun auch 
bekannt ist, dass L'ebung in jeder Sache viel thut, so schien mir doch 
die ToUstäudig ruhige Haltung der Finger von Seiten des Mediums 
|ede aottve Betheilignng ansraichlieesen.^ 
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müchte wohl fragen, was Sie und die Verfasser der Artikel in der 
(»aitenlaube, der Berliner Volkszeitung und von Im neuen Reich für 
Honorare erhalten hätten? Und wenn Sie, Herr ,B. Gr*, auch für 
,die Hälfte' oder ganz umsonst auf dem ßedaktionsbureaa der ,Schl. 
Pr.* enohieiien, Tiell^ht «lid m dieselbe in Zukmiflt doch fit an- 
stSndiger enteilten, daastfie nicht mehr bei ibr — ^erscheinen*) „und 
da „zugleich 2 Damen, die in Begleitang ShiJe's- als seine Schwester 
,.nnd Nichte herumreisten, etwas eigenthiimliche Vorstellungen über 
„die Mediuraschaft des Herrn erwecken", (Znnächpt also wohl in 
Ihrem Kopfe, Herr ,B. Cr.', drnn da halte ich allerding-s Vieles für 
möglich. Was Ihnen aber für diese Bemerkung für ein Frädicat ge- 
bohrt, das glanbe ich allen Leeeni, die noch nieht von Ihnen ,8ein* 
und ,ihr' yerwechseln gelernt haben, ruhig allein sur Beurtheilung 
QberlasBen au können) „so empfahl die Berlinef Polizei dem Ameri- 
„kaner sich englisch zu empfehlen, was auch geschah. Die Berliner 
„Blätter jubelten bereits über diesen Triumph der modernen Auf- 
„klärnng und spendetf'n den Vrot'e&BOTen Nelmholz (sie!) und Virchoiv 
„Beifall, die sich nicht zu einer Untersuchungdieser Geistererscheinungen 
„hergeben wollten", (,Anders lesen Knaben den Terenz, anders Grotius'. 
Wenn es Ihnen, Herr J?. Gr,' in Zukunft wieder begegnen sollte, dass 
wiasensehaftlidie Minner dieselbe Ansicht mit Ihnen au haben scheinen, 
so halten Sie doch ja daran fest, dass dies wahracheinlich nur so 
»scheinen' wird. Ich werde Ihnen denn in der That später noch aus 
den eigenen, von Ihnen citirtcn Worten des Herrn Heimboltz beweisen, 
dass er Herrn Slade nicht so, wie Sie, für einen Taschenspieler hält; 
und was Herrn Virchoiv betriift, bo hat dieser sich ganz im Gegentheil 
SU einer Untersuchung dieser Oeistererscheinungen hergeben* wollen, 
wie Sie aus ZffÄwr's Wissentch. Abb. II, p. 851 und 888 bitten ersehen 
können) „da erschien im März dieses Ji^res ein Buch des Professor 
jfZöUner, Wissenschaftliche Abhandlungen Band f., der die Freude 
„über unsere Aufklärung etwas dämpfte. Ken Zöllner war doch auf 
„den Leim gcf^ungen. Er hatte sich die Slaiie'schen Geisterer^cheinungen 
„angesehea und war überzeugt worden. Aber ala Naturforscher hatte 
„er sogleich eine ErklSrung hei der Hand. Die Geister sind nach 
„ihm Wesen von vier Dimensionen, die fta uns unsichtbar im Baume 
„neben uns schweben und alle beobachteten Erscheinungen herTor> 
„bringen'*. Die Geister sind nach Herrn Zöllner Wesen in der 4. Dimen- 
sion und auf diesem Umstand beruht ihre Unsichtbarkeit Ob nun 
aber diese in der 4. Dimension befindlichen Geister einen Körper von 
3 oder von 4 Dimensionen haben, darüber hat sich Herr Z<itlner , so 
viel mir bekannt, noch nicht ausgesprochen, wie d< nn auch für den 
Umstand der Unsichtbarkeit diese Frage ganz gleichgültig ist. „Als 
„Physiker natte er auch sofort ein Experiment erdacht, das diese 
„Theorie beetStigen sollte, Bi war dies die berühmte Geschichte mit 
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„den Tier BLnoten, die die Ödster in einen gMohloesenen Faden liinein- 

„gebracht (sie!) haben tollten. Es war nur Schade, dass gleich darauf 
„ein Berliner Assistent von Dubais -Reymond zeigte, durch welches 
„Taschenspielerkunststück diese Knoten f3:emacht würden, und daaa 
„Herr Zöllner sieh mit seinen vier Dimensionen nach allen Dinion- 
„siuncn blamirt hatte. Aber mit dieser einen wissenschaftlichen Ab- 
„ftthrang scheint Herr ZöUner nicht zufrieden gewesen zu sein." Ueber 
die Art, wie Z^^iner dnreh den Berliner Aseiatonten von Dubaü-Jtejf- 
mond wissenaohalklieh abgeführt worden ist, Tergleielien Sie gefitlügst 
Zolhier'a Wissenschaftl. Abh. II, p. 214 flf , 90.5 Anm. und 1091 ff. 
Was aber wollen Sie mit ,dip8cr einen wissenschaftlichen Abführung* 
8;ii,nni? Sollten Sie vielleicht meinen, dass Sie die zweite wissen- 
schiittliche Abtiihruuf? Trufessor Zöllner'» geliefert hätten? Ich muss 
gestehen, dass ich Ihnen dies zutraue. Dann hätten Sie in der That 
Anaprneh dannf, den monstrOaeaten Gedanken des 19. Jahrlianderta 
gedaeht an liaben nnd der Berliner Aaaiatent von Dulwis- Reymmd 
iLOnnte sagen: ,6ott aehütze mich Yor meinen Freunden.' „Er benntat 
„(sie!) in seinem neuesten Werke (Wissenschaftliche Abhandlungen 
„Hand II) die Gelegenheit, seiner Entrüstung Über die moralische und 
„geistige Stumpfheit aller derjenigen Ausdruck zu geben, die nicht 
„mit ihm die vierte Dimension mit allem dazu gehörigen Geisterspuk 
„anerkennen wollen. Zugleich giebt er eine vollständige Beschreibung 
,,8Snimtlielier Experimente, die er mit Herrn Slade gemaoht hatte, 
„Experimente, die in der That in jedem, der nieht foat Ton aeinem ge- 
„sunden Menschenverstände überzeugt ist, Zweifel erwecken können." 
»Verbrecher, Verbrecher, gönne Ruhe den Todtenl' Lassen Sie den 
gesunden Menschenverstand in aeinem Grabe, das er so wohl verdient 
hat zusammt der Leichenrede, die ihm vor nunmehr 95 Jahren 
Inunanuel Kant (Prolegomena, Vorrede) — Sie wissen doch, wer 
KmU war? — gehalten hat: ,aie erfanden daher ein beqnemerea Mittel, 
ohne alle fiinaieht trotaig an thnn, nSmlieh die Bemfimg auf den 
gemeinen MenschenToratand. In der That iat^a eine groeae 
Gabe des Himmels, einen geraden (oder, wie man es neneriich benannt 
hat, schlichten) Menschenverstand zu besitzen. Aber man muss ihn 
durch Thaten beweisen, durch das Ueberlegte und Vernünftige, was 
man denkt und sagt, [boren Sie, Herr ,B. Gr.'^ nicht aber dadurch, 
dass, wenn man niehta Kluges zu seiner ßeohtfertigung yonubringen 
weise, man aieh anf ihn, als ein Onkel bemfk. [Daa geht aof Sie, 
Herr »B, Gr/] Wenn Eänaieht nnd Wiaaenaehalt anf die Neige gehen, 
alsdenn und nicht elier, Bich anf den gemeinen MenadiMiyerBtand za 
berufen, das ist eine von den subtilen Erfindungen neuerer Zeiten, 
dabei es der schaalste Schwätzer mit dem gründlichsten Kopfe getrost 
aufnehmen und es mit ihm aushalten kann. [Als ob Kant Sie gekannt 
hätte, Herr tB. Gr.\] So lange aber noch ein kleiner Kest von Ein» 
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sieht da ist, wird man sich wohl hüten, diese Nothhlilfe zu er^rreifen. 

Und beim Lichte besehen, ist dieie Appellation nichts Anderes, als 

eine Berufung anf das Urtheil der Menge; ein Znklateehen, ttber das ! 

der Philosoph erröthet, der popnUre Witaling aber triamphirt und 

trotzig thut.* „Zöllner ist zugleich, wie er schreibt, ermächtigt, im 
„Namen seiner Freunde, der Professoren Wilhehn IVcher, Fechner und ! 
„Sc/ieibutr zu sprechen, die den Versuchen beigewohnt und alle Er- | 
„scheinungen ganz ebenso wie Zollner gesehen haben. Die Namen 
„dieser Männer haben einen auaserordeutlich guten Klang in der 
„Wissenaehaft und ei wire au verwundern, dase aie sidiinit auf diesen 
„Hnmbng eingelassen haben, wenn sie nicht alle bereits 90|fihrige 
„Leute wftren. Diese Versuche sind bezeichnend genug Dir die Oeistes- 
„gegenwart, Schlauheit und Geschiciclichkeit des Amerikaners, der 
„Herrn ZiiUncr so dnpirte, dass dieser selbst bei einigen sehr heiklen 
„V'^orkommnissen nicht inisstrauisch wurde/' Erst behaupten Sie, ohne 
noch den Schatten eines Beweises beigebracht zu haben, die von Sladc 
gezeigten Erscheinungen seien liumbug; dann erklären Sie, Zöllner 
sei auf den Leim gegangen und habe sieh naoh allen Dimensionen 
blamirt; dann machen Sie im Handumdrehen die 8 Freunde ZöUMf^ 
au 80 jfthrigen Leuten, was in Ihrem Hunde so viel heissen soll, dsss \ 
jene Herren als altersschwach und unzurechnungsfähig betrachtet 
werden .mössten.*) Mitten inne denunziren Sie Prof. Zöllner Ihren 
Lesern wegen seiner Polemik, Um Ihnen daher zu zeigen, welches i 
der Ton ist, der sich eigentlich gegen so schamlose Ignoranten, wie 
Sie, gehört, will ich Ihnen eine Stelle aus Schelling'A Werken (1. Abth. • 
Band IV, S. 557) hersetzen, welehe ich Sie bitte, Wort für Wort auf 
sich zu beziehen: «Sonst ist es im Allgemeinen nicht schwer, die 
Hensohenklasse zu bemerken, zu der dieser Becensent gehört. Ausser 
der Unverschämtheit, mit der er, der unwissender sich zeigt, als jeder 
Student, der jetzt auf irgend einer Universität den Wissenschaften 
obliegt, . . . sich anstellt, um das Wohl der Wissenschaften . . . be- 
kümmert zu sein, ist die Unbefangenheit, mit der er sich zu dem ver- 
ständigen und gesitteten Publikum zählt, eine Familienähnlichkeit der 
grossen Sippschaft, die sich, seitdem die Fortschritte der Wissensehaft 
und Kunst eine Menge Personen gerade um ein Halbjahrhundert zu- 
rfickversetzt haben, gebildet und immerfort vermehrt hat. Der charakte- 
ristische Zug dieser Klasse ist, dass sie sich noch immer einbildet, in 
der neuesten Zeit zu leben, und obgleich sie, in Rttcksieht auf das 
Zeitalter, aus den rohesteo Menschen besteht, nichtsdestoweniger im 

*) Beiläufig: Fechner ist geboren am 19. April 1801, We^er am 
24. Oct. 1H04, und Scheihner am S.Jan. 1826; es hat also noch keiner j 
von ihnen das SO. Jahr erreicht, wohl aber haben J^edmer noch im 
vorigen, Wiifer noch in diesem Jahre Werke verOffentliebt, von denen 
Sie^ Herr ^, Gr,*, nicht eipiQsl 4ie Tite) verstehen durften. 
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Beriti des OeBchoutoks und Urthdls in sein wSImt, und wlhrend 

ihnen von aller Thätigkoit schon längst keino andere als die des 
Klatschens geblieben ist, dessenungeachtet sich für die gute Societät 
und das gebildete Publikum hält. Sagt raan ihnen, dass sie in der 
gegenwärtigen Welt sclion längst autf^ehört haben zu sein, — sie 
glauben, da^s man dies selbst gar nicht iiu Ernst meinen können 
veniebert man ihnen, dan aie in allem Ernst für PObel gerachnet 
werden, so ist ihnen dies eehlechterdingB unbegreiflieh; aehwOrt man 
ihnen, daaa de für nichts besser als todte Hunde geachtet werden, 
so können sie dies wiederum nicht als eine wahre Aeusserung, 
sondern nur als ein ungesittetes Betragen begreifen. Mit einem Wort, 
sie sind durchaus nicht zu bfdeuten und so id( ntit>ch mit ihrer Geraein- 
heit, 80 unfähig mit einer eigenen KeHexion dnrtlber, dass sie gar 
nicht begreifen, wie Jemand die Grundsätze und Begriffe eines ge- 
sitteten Mannes haben, nnd gleichwohl sie ab das, waa sie sind, nlm- 
lich als Gesindel, behandeln nnd betrsehten kdnne.* 

,fiin Hauptwort, das sie ohne allen Begriff davon aufgeschnappt 
haben, nnd das ihnen um das dritte Wort aus dem Munde geht, ist 
die gute Lebensart. Ahl ob es eine gute Lebensart gegen Pübel 
gibe!* 

, Diese eingetleischtt n und geschworenen Barbaren sind es, die 
durchaus keiner andern Achtung, als für die humugcne Rohheit, 
weder tUr Ideen, noch für Wahrheit und Schönheit empfänglich, gern 
Alles, was darauf Ansprüche macht, als verderblich denunciren 
müchten, wenn es ein Ohr gäbe, sie zu hören, und da mit einfachem 
Yerläumden nichts auszurichten ist, bricht die wahre Gesindelhaftig- 
keit darin aus, dass sie Begiemng nnd Obere aufmerksam machen 
und aufruft-n w<illen Die Einbildung von dem ge- 
bildeten Publikum lässt ihnen nicht einmal so viel Schicklichkeits* 
gefUhl, einzusehen, wie wenig von liegierungen zu erwarten sei, dass 
sie sieh um das OeschwStae eines Klatschpacks bekammern/ 

[Oersde so, wie Sthdlmg es hier ausspricht, hat die Berliner 
Polizei Herrn Stade gegenüber gehandelt, was von Ihnen, Herr ,B. Gr.", 
mit den Worten berichtet wird: ,statt zu untersuchen, hetsen sie die 
Polizei auf die unglücklichen Geister.'] 

,So lange auch die Staaten und Alles, waa sie Hohes und Ileiligns 
habon, auf dem beruln'n, werden diejenigen, in denen sieh die Realität 
persönlich ausdrückt, nichts für verderblich achten, als diesen ein- 
brechenden Strom der Gemeinheit, die nicht nur überhaupt tür eine 
Idee, sondern fOr nichts Achtung hat, was Uber das Gemeine erhaben, 
das Siegel der Hoheit und Göttlichkeit trägt Die PObelherrwhaft 
in KUnsten und Winenschatten, wenn sie je eintreten oder begfinstigt 
werden könnte, wäre nach einem unausbleiblichen Erfolg der Vorbote 
einer ganz andern Pöbelherrsohaft.* 
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„Am 15. November 1877, Nachmittags 5 ülir, kam Herr Slade in 
„TiCipzig an und noch an demselben Ahond stattete Herr Zöllner dem- 
„selben einen Besuch ab. Zöllner erinnerte sich daran, dass Prof. 
y,Fec/mer vor 10 Jahren einmal bei einer Sensitiven, Frau Ruf, con- 
„Btatirt hatte, dass diese durch ihre Finger eine Magnetnadel ablenkea 
„konnte. So weit Fechner die Fhtn untennchen konnte, hatte sie 
„keinen Magneten an ihrem Ktfiper. Eb lag also die Frage nahe, ob 
dieselbe Fähigkeit besitze. Herr Slade behauptete, dass er ein 
„Paar Tage vorher von einem Berliner Professor (dessen Namen ihm 
„entfallen %väre) daraufhin untersucht worden wäre und dass es ihm 
„gelungen sei, die I^la^nietnadel abzulenken und in lebhafte Schwin- 
„gungen zu versetzen. Ob es ihm wirklich in Berlin gelungen ist, 
^darüber hat man anderweitig noek nichts gehört nnd es ist deshalb 
„ein gelinder Zw^fel an der Wahrheit dieser Anaaage erlaubt, besonders, 
„da Herr ^ade sich des Namens nicht mehr «rinnerte. Jedenlslla 
„aber sieht man daraus, dass Slade vermutben konnte, es würde diese 
„Anforderung an ihn f^estdlt werden, und dass er in Folge dessen 
„seine Massregeln vorher treffen konnte. Zöllner bat also Herrn Slade, ihn 
„am nächsten Abend zu besuchen und ih^n und seinen Freunden dieses 
„Experiment zu zeigen. Um aber eine Garantie fUr das Gelingen zu 
„haben nnd angleioh etwaige Vorbereitungen Sladifs au Terhindern, 
,/orderte er ihn enpassant aui; er mochte sogleich mit in seine Woh- 
„nung kommen. Das war natQrlich Herrn Slade sehr angenehm, da er 
„so das Terrain recogno.sciren konnte. In der Wohnung des Herrn 
^,ZöUner kam wie zutällig das (ilespräch wieder auf die maj^netische 
„Eigenschaft und Zöllner fragte, ob Herr Slade vielleicht sofort das 
„Experiment zeigen könnte. Der Amerikaner hatte seine Yor- 
„bereitnngen jedenftlls schon getroffen nnd willigte ein» Es gelang 
„ihm auch wirldich die Kadel in die heftigsten Schwankungen zu 
„▼ersetzen. Diese Beobachtung war, wie ZöUner «nihlt, för sein Ver- 
„halten Slade gegentiber entscheidend. Es war hier ein Factum, das 
„eine weitere Untersuchung erforderte. Wie wenig beweisend dieses 
„Factum ist, haben wir gesehen.'* 

Ich hoffe, dass es den bisher von mir zu der Erzählung des 
Herrn ^ß, Gr.' gegebenen factischen Berichtigungen und der Stimme 
unserer grossen Philosophen gelungen sein würde, selbst einen Leser 
von Artikeln des Herrn ,B, Gr,' ans dem Zustande der Betiubung, 
in dien er durch Herrn ,B. Gr.' nothwendiger Weise venetet worden 
8ein muss, zu erwecken. Ich überlasse daher der eigenen Kritik des 
Lesers die Urtheile, welche Herr ,B. Gr.' noch fernerhin zum 
Bt'Sten geben wird, indem ich mich daraul beschranke, dieser Kritik 
durch faktische Berichtigungen das nütiiige Material zu liefern. So 
hat zunächst gleich bei dem zuletzt erwähnten Experiment Herr ,B. Gr,* 
sdnem Publikum einen merkwürdigen Umstand ▼ersehwiegen. Herr 
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ZMter beriehtet du in Sede stehende Experiment wie folgt, Wlawn- 
schafO. Abh. II. 890: ,8lade bewegte anf onieren Wnnaoli seine 
leehta Handflitohe horizontal dicht über dem durch Glas festver- 
Bchlossenen Gehäuse der Maf^netnadel. Letztere blieb unbeweglich" 
und ich schloss hieraus, daaa S/atlc keine Masnetniidel unter der Haut 
verborgen haben konnte. Als nun aber S'ai/i' abermals, unmittelbar 
darauf, den Versuch in der angegebenen Weise wiederholte, gerieth 
die Nadel in die heftigsten Sehwankuogen, wie dies nur mit UUlfe 
eines starken Magneten hfttte bewerkstelligt werden können.* Der Vor- 
schlag, mit dem ginsUcb entkleideten Medium an ezperimentiren, be- 
achtenswerth als selbstotftndiger Versuch, ist doch, wenn er nur gegen 
Betrug schützen soll, verwerflich, weil die Kl-'idung eine Bedingung 
der Erscheinungen (durch Friktion der Haut etc.) aein könnt", und 
auch überflüssig, da Täuschungen mittelst zweier unter den Kleidern 
versteckteu, zuerst mit den ungleichnamigen Polen zusammengelegten 
nnd dann auseinander genommenen Magnete dem Fachmann gegenüber 
nndnrehftthrbar sind, wie Feekner^B Bericht {Z. Wiss. Abh. II, 327) 
beweist. ,Jener denkt nnr kanm mit seinen Angen, dieser sieht anch 
mit seinen Gedanken. Ehe jener noch sagt, ,so war das!^ weiss dieser 
schon, ob es SO seyn können', sagt Lessmg (wie die Aiten den Tod 
gebildet). 

„Am nächsten Abend nahmen Fecfmer, Prof. Braiiue, Stade und 
„Z4j/lrie7- an einem Spieltisch Platz und legten ihre Hände übereinander. 
„Auf einmal klopft es in dem Tische und auf einer kurz vorher ge- 
„kauften Tafel bürt man schreiben. Slade hatte natürlich die Tafel 
„in der Hand. Ein Taschenmesser, welches &ade siim Abschneiden 
„eines kleinen Stttckchens Schieferstift benfitat hatte, wnrde anf die 
„Tafel gelegt, diese von Slade seitwärts etwas unter den Rand der 
„Tischplatte geschoben, als plötzlich das Messer in einer Höhe von 
„I Fuss emporgeschlendeit wurde und auf den Tisch niederflel, jedoch 
„zum grüsaten Erstaunen aller, geöffnet. Während darauf das Gekritzel 
„auf den Tafeln weiter fortgesetzt wurde, begann sich plötzlich ein 
„hinter einem Schirm betindliches Bett zu bewegen und rückte etwa 
„2 Fnss von der Wand fort, indem es den Schirm mit sich fortschob. 
„Siade war hierbei mehr als 4 Fnss von dem- Bett entfernt nnd liatte 
„ihm seinen Kücken ingekchrt. Gleich daranf wurde eine zweite 
„Sitzung abgehalten, an d- r Wilhelm fVeber, Prof. Scheämer nnd 
Zöllner Theil nahmen. (Es ist auffallend, dass die Geister nur dann 
„erscheinen, wenn nicht mehr als 4 Personen anwesend sind.)" 

Auffallend ist nur die Unwissenheit den Herrn ,B. Gr.*. In den 
ans englischen Journalen entnommenen Kegeln für diejenigen, welche 
selbst experimentiten wollen, (Bericht über den äpiritualismus von 
Seiten des Coniit6*s der dialektisoheii Geeellschalt au London, Uber- 
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setzt von Gr. C. Willig., herausgegeben von Alex. Aksdkow^ 3 Theile, 
Leipzig, 0. Mutze, 1875) heisat es im 1. Theil, S. XXII.: ,der Cirkel 
bestehe nur aas vier, tünf oder sechs Individuen' und S. XXVII. : ,der 
Cirkel selbst — sollte bestehen aas drei bis zu zehn Personen.* 

„Während die oben erwllinten Experimente wieder gel sogen, 
„ertönte plötzlich ein heftiger Knall. Als sie erschrocken nach der 
„Richtunf? hinblickten, von wo der Knall ertönt war, liel der vorhin 
„erwähnte Bettachirm in zwei Stücken auseinander. Die Iloizzapfen 
„waren an der oberen und unteren Seite des Schirmes zerrissen. Je- 
„düch die Geister sind sehr höflich. Sie schrieben gleich darauf auf 
^eine Tafel : ,|Es war nicht unsere Absicht, Ench xn krSnken, ent- 
„sehnldigt das Vorgefallene.** Diese gewOhnlidien Taschenspielerknnst- 
,,8tttcke wiederholten sich noch in mehreren Sitzungen,** Idi bitte den 
Leser zu dieser und der vorhergehenden Stelle des Herrn ,5. Cr.* 
meinen eigenen , auf S. 3 — 5 dieser Schrift gegebenen und wörtlich 
aus Zöllner entnommenen Bericht zu vergleichen. Der Leser wird 
die Kunst bewundern müssen, mit der Herr ,Ä 6?r.* ihm gerade die- 
jenigen (von mir eurwo wiedergegebenen) Stellen vorenthalten hat, auf 
die es bei der Frage, ob Taschenspielerknnststtteke Torliegen dOrften 
oder nicht, gerade ankommt 

Ich habe bis hierher Wort fttr Wort den Artikel des Herrn ,5 Gr.\ 
aus dem mir vorliegenden Kxemplar der ,Scdl. Pr.' reproducirt. Ich 
denke aber, der Leser wird nichts dagegen haben, wenn ich eine 
Reihe weiterer, Herrn Prof. Zöllner nacherzählter, Experimente über- 
gehe, welche übrigens erträglich wiedergegeben sind. Nur gegen 
das Ende hin will ich noeh ein sasammeiihftngendes Stttek ansheben. 
Herr Gr,* macht nämlich im Anschloss an das von mir 8. 81—88 
berichtete Experiment folgende Bemerkung: 

„Dieses Experiment scheint am wenigstens (sie!) erklärlich und 
zeugt von einer ganz ausserordentlichen Gewandtheit und Schlauheit 
,,des Amerikauers. Man könnte bei diesen Thatsachen rathlos stehen 
„oder gar sich der mystischen £rklärungsweise hinneigen, die Herr 
^,Z<^n0r giebt," (Dieses Experiment ist swar ebenso mMrklirlich wie 
die Vorkommnisse mit dem Bettschirm, der Harmonika, der Hagnet- 
nadel n. s. w. und es würde vor diesen andern nnr das Torans haben, 
dass bei ihm Herr Gr.' zum ersten Male den Versnch gemacht 
hätte, zu begreifen, was eine Thatsache sei, auch wenn noch keine 
Krklärunpf für dieselbe vorhanden ist; aber — es ist ja doch fest- 
gestellt, dass Herr Sladf ein Betrüger sei, wie gleich darauf ausgeführt 
wird. — üebrigens, wenn Herr ,B. Gr^ durchaus eine Erklärung 
haben will, so wiU ich ihm eine geben, noch dasn ohne die ,my- 
stisehe* Erkllmngsweise des Herrn Prof. ZS^bMt, Herr Zöümt hat 
dreimal den Abdruck desselben, von Schuhwerk stark eingeschnürten 
Unken MÜnnerfosses erhalten. Ich fand es oben wah: scheinlich, das 
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von Slade's Händen eine daa Griffclstückchen zwischen den Tafeln 
regierende Kruft :iu8f,nug; wie, wonn nun auch seinen Füssen eine 
solche Kraft entstrümte und diese Abdrücke hervorf^chracht hätte? 
Dann wäre also, wenn Herr ZöUmt Herrn Stade*» eigenen nackten 
Fuss auf eine benuste Platte bitte abdrflcken lassen vollen, dieser 
▼ermeinfUehe Geiaterfass anm 4. Haie erhalten worden. ,Aber/ wird 
mir vielleicht Herr ,Ä Gr.' einwenden, ,dann wäre ja in der Tbat das ' 
Taschonspielerkunststtickchen Slade's zur Evidenz bewiesen worden!' 
— Ach so, ich vergass eben, dasa Herr Slade schlechterdings ein 
Betrüger sein soll, und dass Herr ,B. (yr.' darum, nachdem er zum 
ersten Male schwache Spuren vernünftigen Donkens gezeigt hatte, 
iortfübrt:) „wenn nicht aadererseits feststände, dass Herr Slade ein Be- 
„trüger ist Bekanntlieh hatte Professor {tiel) Längster (siol) in London 
,,b«nerlEt, dass Slade ganaludtblfltig auf seinen Knieendie Antwortanf die 
„Tafeln scbreibt, während er seinen Zuschauern allerlei Hoknspolras 
„▼ormacht und behauptet, die Tafel sei noch gar nicht berührt. Lan- 
„caster (sie h hatte zum Beweise Slade die Tafel entrissen und wirklii^h 
„die Schrift schon darauf gefunden. Allerdings machten die Spiritisten 
„und namentlich Mr. Slade selbst allerlei Ausflüchte, in der (sie!) sie 
„den Gegner verdächtigten, aber die Thatsache ist nicht abzuleugnen, 
„dass SSade behauptet hatte, die Taftl sei leer, während er sie sehon 
„besehrieben hatte.** 

Wenn der Betrug Sladt-'^ feststeht auf das Zeugniss des Prof. 
Zankester hin (vergl. S. 7 ff. dieser Schrift), der 1) seind gänzlich 
unwissensohaftliche Voreingenommenheit gegen den Spiritismus durch 
st'ine unbegründeten Angriffe auf Prof. W<dlacc bewiesen hat; der 
sich 2) mit seinem Bericht über das Verfahren Slade'a im Widersprucii 
beündet mit einer ganzen Reihe nicht minder glaubwürdiger Zeugnisse; 
und der 3) seine Behauptungen aber das von ihm beobaehtete Ver- 
fiethren Sad^B Tor dem inqnirirenden Poliaeuriebter niebt anireeht 
erhalten konnte (vergl. Psychische Studien, 1877, S. 10): mit wie viel 
grösserem Eechte darf ich dann Sie, Herr ^B. ^ir.\ einen BetrQger 
nennen, dem ich seine Unwahrheiten für Jeden, der ein Paar gesunde 
Augen, ein Exemplar der ,Schl. Pr.' und von Zöllner'^ Wissen^^chaftl. 
Abhandlungen besitzt, auf's Unwiderleglichste nachgewiesen habe und 
noch naehweisen werde? 

„Ebenso Ist man ihm in Berlin halb und halb auf seine Schliche 
„gekommen.** Ueber die Art, wie der Berliner Prestidigitateur Herr 
Hermann die Slade^Bchen Experimente nachahmt, berichtet Herr 
Gr. C. Wittig, die Kehrselte der angeblich zu Berlin entlarvton 
Klopf- und Schreib -Mediuuischaft Mr. Sladc's^ S. 7 ff., Leipzig, 
0. Mutze, 1877. Und die Moral be i diesen Nachahmungen ? 

,£& ist möglich, dass bei der hohen Yollkommenheit der künst- * 
liehen Blunenfabrikatlon in der Gegenwart, ein Esel die kflnst- 
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liehe Nachahmung einer Dis.tel für seine Lieblinj^sblume hält und 
sie tri SS t. Die Beschwerden der Indigeätion stellen sich dann erst 
spftter oln*, sagt Prot ZöUner, 

„Und als in Leipzig Herr ZöUner ihm ein Experiment ToraeUng, 
„das ebenso leicht gelingen nmsstef wie das letzterwähnte^ nämlich 
„Weinsäure, welche das polarisirte Licht nach rechts dreht, in links 
„drehende zu verwandeln, da bekam Sladc •pVöt/Mah au (sie!) influence, 
„80 wie ein Schulknabe, wenn er eine Arbeit nicht gemacht bat, 
„plötzlich Koptweh bekommt." 

Ich bitte den Leaer, fiber dieses Experiment den eigenen Bericht 
Zälbur'B auf S. 40-43 dieser Sehrift an vergleichen. Diesea Ex- 
periment, das dfflr Echtheit der Erscheinongen ein so glSnaendes 
Zeugniss ausstellt, soll wahrscheinlich eins jener heiklen Vorkomm- 
nisse sein, von denen Herr Gr/ oben sprach und durch das BWar 
er, leider aber nicht Prof. Zöllner miastrauisch geworden ist! 

„Solche kleine ^lisserfolge sind bei einer Erklärung dieser so- 
„genannten Gei8tereri:jcbuinuugen viel mehr zu benützen, als noch so 
„merkwürdige Erf Igt. Wer die Ldstungen von Presttdigitatenren 
„einmal gesehen hat, der wird sieh aveh hierbei an das Wort ennnem: 
„jGeschwindigkeit ist keine Hexerei' nnd der wird Herr (sicl) Professor 
y^HehrütoUz in Berlin beistimmen, welcher den Herren, die ihn zu 
„einer Sitzung und Untersuchung animiren wollten, zur Antwort gab: 

„„Meine Herren! Sie haben es mit einem äusserst gewandten 
„Prestidigitateur zu thun gehabt — die unsrigen leisten schon Er- 
„staunliches, die am^kanischen oft noch mehr — ich bin zn meinem 
„Bedanem nicht in der Lage, mich auf eine derartige üntenrodhang 
„einlassen an können, bei der idi für den Anfuig vielleicht eben so 
„wenig wie Sie zu erkunden vermöchte. Ich danke Ihnen ftlr Ihr 
„Yertranen nnd empfehle Ihnen die grösate Vorsiebt,"" 

Nur, wer nach Lessiicj blos Augen ohne Gedanken hat, kann aus 
diesen Worten beweisen wollen, dass Herr Helmholtz Herrn Slaiic für 
einen Prestidigitateur erklärt habe. Zwar, wenn Herr Helmholtz nur 
gesagt hStte: ,Sie haben es mit einem ftnsserst gewandten Plesti- 
digitatenr an thnn gehabt*, so sollte mir das leid thnn für das Bild, 
das ich mir von Helmholtz gemacht habe. Aber Herr Hehnhohz 
schliesst mit den Worten: ich ,empfehle Ihnen die grösate Vorsicht 1* 
Was kann das wohl für eine andere Vorsieht sein als die bei einer 
Untersuchung Slade'n anzuwendende ? Herr HchnJioIlz ist also der 
Meinung, daas eine Untersuchung stattünden solle und natürlich kann 
man sie unter der Hypothese der Taaohenspielerei ausführen. Der 
letate Satz des Herrn Hekuhnttz seigt uns, dasa wir aeine Eingang»* 
Worte nnr als eine Hypothese für die Untersnehnng an&nfassen haben, 
nicht aber als ein von Herrn EebnhoUx fiber Herrn SSade ^schliessend 
geMtes UrtheiU Ein solches ohne voransgegangene Unteravohnng 
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wäre ja auch wigsenschaftlich wertbloa und überdies im Widerspruch 
mit der naehtraglii:heii Fordeniiig der ÜntersnohuDg. 

Herr Gr* stellt am Schlnsse seines Artikels nochmals die 
Behsnptang auf, dass ,fder ünterscbied swisehen den Leistungen des 

„Mr. Stade und denen der gewöhnlichen Taschenspieler" so gar be- 
deutend nicht sei und erzählt zu mehrerer Hckriiftif^ung ein, so wie 
er es berichtet, allerdings unerklärlich erscheinendes Kartenkunststück 
eines Tascheuspielers. Da ich aber nicht im Stande bin, Herrn 
^B. Gr.' iu dieser £rzäblung zu controliren, und es nach den er- 
haltenen Proben nicht erlaubt ist, Herrn Gr* selbst Olanben sa 
schenken, so halte idi mich nicht fOr berechtigt, den Leser mit Wiedffir> 
gäbe dieses fUr uns werthlosen Gesohicbtchens aufzuhalten. 

So, Herr ,B. ^'r.<, ich bin jetzt fertig mit Ihnen und Sie kennen 
nnn gehen. — Da Sie sich aber davonschleichen mit gesenktem 
Haupte, ein Beweis, dass noch ein Fünkchen Scham unerwarteter 
Weise in Ihnen glimmt, so will ich Ihnen noch ein Wort gönnen. 
Also hören Sie ! Die Moralisten und Fabulisten beschäftigten sich 
froher einmal tIcI mit der Frage, warum Gott der Herr so mannich- 
faehes Ungesiefer geschaffen habe, das scheinbar gans unnfits und 
nur dsan da sei, andere Geschöpfe zu belästigen und zu schädigen. 
Alle Kenntnisse und Erfindungsgabe wurden angeboten, um den 
lieben Gott wegen dieses scheinbaren Fehlers in seinem Schöpfungs- 
l)lauc zu rechtfertigen. Man könnte auch bei Ihnen, Herr 
,/?. Gr.*, fragen, wozu Sie da seien. Ich werde aber nicht ver- 
suchen, meinen Wit2 gegen den der alten Fabnlisten in die Schranken 
au führen; ich werde Ihnen nur eine gans einfache Antwort geben, 
die noch daxu, genau betrachtet, nicht von mir, sondern Ton Ihnen 
selbst, Herr ,J?. Gr.\ ausgehen soll : — bessern Sie sieht — Und 
nun können Sie gehen, Herr GrM — 

Und jetzt noch eine Frage an Sie, meine Herren Redakteure der 
jSchlesischen Presse' und des .Beiblattes zur Magdeburgi- 
sch en Zeitung* *) : Wie war es möglich, dass Sie einem 
solchen Artikel, wie diesem des Herrn ,B. Gr.\ Ihre 
Spalten Öffneten? Sie musstenibn, ehe Sie ihn in die Druckerei 
gaben, doch erst einmal durchlesen. Ich bin sogar un Stande, Ihnen, 
mein Herr Redakteur in Magdeburg, dies zu beweisen. Denn Sie 
haben Herrn yB. 6'r.' gegenüber die Stelle des Quartaners ein- 
genommen, dem sich anzuvertrauen ich ihm oben vorschlug. Sie 
haben zwar S. 51 Z. 7 v, u. , seiner' statt ,ihrer' ruhig stehen 
lassen, aber Sie haben doch S. ö4 Z. 16 vou unten ,der' durch 

,da8* ersetst, S. 61 Z. 8 von unten ein überflüssiges ,ihm' ge- 
■ .« 

*) Die ,Neue Tjoipziger Zeitung* muas icli deshalb übergehen, weil 
dieselbe inzwischen aul' Grund des Socialistengesetzes verboten wurden 
ist und mir also erforderlichen Falls nicht erwidern kannte. 
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tjtrichoii (lud 8. L 'Jü v. o. ,UeiT^ itt ,Herm* verbotwtirt, um von 
anderen I\.lei^if^keitt}n ali/usdien. 

Und wenn Sie deu Artikel nur erst lasen, ao musaten Sie auch 
Verdacht aehOpfen- leb denke nicht an die Entst^lungen in den 
Berichten Über die Zdi<&i«r-S/a<f0'8chen Experimente. Diese konnten 
Sie nicht erkennen, wenn Sie nicht sotSUig dts Zö^lneff^^ Werk 
selbst gelesen hatten. Sie durften allerdings von Ihrem Berieht- 
eratatter voraosflet/en, dass < r die Aufgabe, ein Buch, das ihm inner- 
halb des Bereiclit'3 seiner Kenntni:*ae zu liegen schien, aufmerksam 
zu lesen, und einen das Wichtigste enthaltendon Auazug davon zu 
machen, in correcter Weise lüaen würde. Denn das ist eine Aufgabe, 
in der jeder intelligente Schnlknabe mit ilun wetteifern kann. Aber 
Sie mnasten mindestens die ElQchtigkeit der Arbeit bemerkoi, die 
sich schon im ersten Satae verrSth und noch Öfter ihre Spuren hmter- 
lassen hat; Sie mussten an dem klaren Urtheil Ihres Berichterstatters 
zu zweifeln beginnen, wenn er Prof. Hebnholiz unter denen aufzählt, 
die Sitttlc tur einen Taschenspieler halten und dafUr eincu Beweis 
bringt, der etwas ganz Anderes aussagt. Fanden Sie es ferner nicht 
ein wenig merkwürdig, dass die Freunde Zölbter'ä alle drei gerade 
80 Jahr alt sein sollten und war Ihnen dieser Umstand nicht eine 
willkommene Gelegenheit, Iliren Beriehterstatter, den Sie berdts auf 
Flttchtigkeiten und mangelhaftt m Urtheil ertappt hatten, noch ein 
wenig auf seine Genauigkeit in Betreff der Wiedergabe von Thntsachen 
zu prüfen? Denn ein Conversationslexicon hatten Sie ja docli wohl 
zur Hand, um aus ihm — selbst wenn es eine ältere Autlage gewesen 
wäre — , das Geburtsjahr von Wilhelm Weher zu entnehmeu und zu 
finden, dass es eine grosse Ungenauigkeit ist, ihn als einen Achtzig- 
jfthrigen eu beieidinen. 

Die Flüchtigkeiten, das mangelhafte ürtheil und die Ungenauigkeit 
im Berichten von Thatsachen in dem Artikel des Herrn ,B. Cr.* au 
entdecken, scheint keineswegs den Grad der Aufmerksamkeit zu 
überstrigen , den man von den Kedakteuren zweier so bedeutender 
Blätter nothwendiger Weise forJem muss. Aber gleich wolil , wenn 
Sie in diesem Falle diese Aufmerksamkeit nicht hatten, waren denn 
das die einzigen Zeichen in diesem Artikel» die Sie stutzen machen 
mussten? Erregte es nicht Ihr Bedenken, wenn Herr Gr,* mit 
Wohlbehagen von den Berlinern berichtet: ,Statt au ghinben, lacken 
sie, statt zu untersuchen, hetzen sie die Polizei auf die unglttcklichen 
Geister', und blieben Sic kalt dabei, wenn Herr Ji. Cr.' gegen Männer, 
deren Namen mich ihm .selbst einen ausserordentlich guten Klang 
in der Wissenschaft habtn, sich Anstlriicke erlaulit, die unter allen 
(Jm ständen unstatthaft waren V Wussten Sie nichts davon, dass es 
ein Untorsehied ist, ana Flüchtigkeit und Gedanicenlosigkeit an irren, 
oder einen möglicher Weise resnltatlos verlaufenden Weg 
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m betreten, dessenUntersiiehiuig nach allen Regeln der Wissenschaft 
gefordert wird? Wenn die grosse Menge das Eine wie das Andere 
mit dem Namen ,Irrtbum' bezeichnet, so ist dies ein Jrrtham*, Uber 
den Sie, meine Herren Redakteure, doch erhaben sein sollten. Sollten! 
Aber Sie war(?n es nicht. Sie salien ruhig zu, wie die ersten Namen 
deutscher Wissenschaft beschimpft wurden und Ihr Unglück hat es 
gewollt, dass dieser Misston zur gellendsten Dissonanz anschwoll, dass 
diese Beschimpfung ausging Ton einem Menschen, der selbst TOlüg 
nnflhig Irt, dsss man ihm mit Allem, was man ihm Ober seine wissen- 
schaftliche Befähigung an sagen Lust bekäme, auch nur im Geringsten 
sn viel anthun könnte. — Es ist eine alte Klage, die Klage über die 
schlechte Presse in Deutschland. Schon von A'aut könnte ich be- 
zeichnende Aeusserungen beibringen. Aber statt dass diese Klagen 
und Strafreden gerade der bedeutendsten Männer etwas genutzt haben 
und somit immer seltener und schwächer werden sollten, werden sie 
im Gegentheil nnr immer häufiger und stirker. Was mOssen das für 
Znstihide sein, Ton denen einer der letsteh, die sich darttber tcf- 
nehmen liessen (Bugo de McUzl, la riforme littSraire en Europa, 
Clausenbourg, Journal de litterature cnmpar6e, 1878, p. 22) folgende 
Schilderung entwirft: ,Les banquerouticrs littcraires avec leurs esprits 
faillis ou leur coeur blase, n'etant plus en etat de remplir leurs dov(jirs 
iutellectuels d'hommes, se sont fait directeurs ou coUaborateurd de 
gazettes, ou grands patriotes, ponr se tiomper d*abord enz-mdmes et 
mystifier les antresM leh weiss sehr wohl, dass dieses ürtheil im 
besten Falle eine gelangene Generalisation ist, weldie recht gat ein* 
zelne Ausnahmen, auf ^ sie in keiner Weise zu passen braucht, zu- 
lässt. Ausserdem kenne ich Ihre Blätter, meine Herren Redakteure, 
im Uebiigrn so wenig, dass ich mich nur freuen würde, die glaub- 
würdige Versicherung zu erhalten, dass der Artikel des Herrn ,B. Gr.' 
der einzige seiner Art in Ihren Spalten sei. Um so berechtigter wird 
man dann aber den Wunsch finden, dass nicht auch Sie mit diesem 
^einbrechenden Strom der GemeinheitV wie Schtßmg sagt, «i schwimmen 
anftngen, und um so energischer muss der Zuruf aller Wohlgesinnten 
sein, dass Sie in Zukunft die schiefe Ebene besser zu meiden ver- 
stehen, die Sie mit dem Artikel des Herrn ,B. Gr.' betreten haben 
und an deren Jblnde äie Urtheile erwarten, wie das soeben angeführte. 
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IVachtrAglicta geht mir kurz vor Abschlass des Satzes Dach- 
folgende Notiz zu: 

ftBreälaUf 30» November," 

„— (Vortrug- über Spiritualismus.) Vor • ineiu zahlreichen Zu- 
hörerkreiäe von Mitgliedern des Breslauer Handlungsdit Der-Iostituts 
(Nene Gasse Nr. 8) hielt Herr Oberlehrer Dr. J^iese yorgestera Abeud 
einen höchst interpsstnten Vortrag ttber Spiritiialismns nnd seine Er- 
seheinungen. Unter Vorzeigung der einschlägigfn Literatur dHn Ur- 
sprung und das Wesen des Spiritujilismas näher erlänternd, verweilte 
Kedner län^^ere Zeit hei einer eingehenden und genauen Schihierung 
der ExperiuK^nte des Master S/ade beim Professor Dr. Zö lncr in Leip/ig, 
denen noch 3 iiDd<>re Pnifessoren beif^cwohiit haben. Mit aller Urber- 
seugtmgstreue schilderte Kedner die dabei gemachten Erlahrungen 
(hörbares Klopfen, Besohreiben von 'tafeln, Abdrfleke von HXnden 
und FQssen auf Tafeln nnd MehlsehOsseln, Zenr(4ssen eines Bett* 
Schirmes, Laufen eines Tisches — Erseheionngen, die ohne mensch- 
liche Hilfe zu Stande gekommen sein sollen) als Thatsachen, die er 
zum Theil mit erlebt, zum Tlieil in ihren Resultaten selbst pesohen. 
Herr Dr. Friese selbst hat aiu vergangenen Freitaji^ unti r Anwesenheit 
mehrerer Zeugen die beiden Enden eines Bindfadens auf einem Stück 
Pappdeckel unter dreifaches Siegel legen lassen, so dass der übrige 
Theil des Bindfadens knotenfrei im Bogen heranterhing. Gestern non 
war in dem herabhängenden Bogen ein dreifach Terschlnngener Knoten, 
der selbstverständlich ohne Zuthun des Voitrag»'nden hineingekommen 
sein soll. Prof. Zdllner sucht, wie HedmT ausführt, diese Erscheinungen 
als das Product von uns umgebenden in ihrem Wesen unsichtbaren 
Geistern von 4 Dimensionen zu erklären. Ein eif^enthümlicher Zufall 
sei es, dass von der neuen Lehre des Spiritualismus, der schon 
20 Millionen Menschen anhingen, noeh nichts nach Breslau gedrungen 
sei. — Kopfschüttelnd nnd lächelnd, aber mit gespannter Aufmerksam- 
keit folgten die ZohOrer dem Redner. — Wir glaubten, von dem Vor^ 
trage Act nehmen zu mfissen, dem Redner ttberUssend, die Vertretung 
seiner Lehre selbst zu übernehmen." 

Sollte es sich bestätif^en, wie mir versichert wird und worüber ich 
mich bestimmt zu unterrichten nicht mehr Zeit habe, dass dieser Be- 
richt der „Schlesischeu Presse" entnommen ist, so kann man derselben 
SU dem neuen, objektiven Standpunkt, den sie hiermit dem Spiri- 
tualismus gegenflber einnimmt, nnr gratuliren. 
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